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Grußwort der Schirmherrin des Herforder Orgelsommers 
 
 

Bezirksregierung Detmold 
Die Regierungspräsidentin 
Detmold, im April 2011 

Sehr geehrte Besucherinnen und Besucher 
des Herforder Orgelsommers 2011, 

 
„Gehst Du an einer Kirche vorbei und hörst Orgel darin spielen, so 
gehe hinein und höre zu. Wird es Dir gar so wohl, dich selbst auf die 
Orgelbank setzen zu dürfen, so versuche Deine kleinen Finger und 
staune vor dieser Allgewalt der Musik.“  
Wir Freunde des Herforder Orgelsommers wissen um die große 
Faszination der Orgelmusik, die Robert Schumann (1810 – 1856) so 
anschaulich beschreibt. Geistliche wie weltliche Musik wird zu einem 
besonderen Erlebnis, wenn sie mit den vielfältigen Klangfarben der 
Königin der Instrumente gestaltet wird. Der Herforder Orgelsommer 



2011 steht ganz im Zeichen des umfangreichen Schaffens von Franz Liszt, dem großen 
Komponisten mit österreich-ungarischen Wurzeln, dessen Geburtstag sich in diesem Jahr zum 
200. Male jährt. Münsterkantor Stefan Kagl ist es wieder gelungen, ein anspruchsvolles 
Festivalprogramm mit heimischen Künstlern und Gästen aus dem In- und Ausland 
zusammenzustellen. Gemeinsam entführen sie uns in die musikalische Romantik. Wir sind 
gespannt.  
Als Schirmherrin gilt mein besonderer Gruß allen ehrenamtlichen Helfern und Unterstützern, 
die mit ihrem Engagement und Enthusiasmus den auch überregional bekannten Herforder 
Orgelsommer erst möglich machen. Das treue und begeisterungsfähige Publikum wird es 
Ihnen danken. 
 
Wir sehen uns in Herford! 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Marianne Thomann-Stahl 
 
 
 
Grußwort des künstlerischen Leiters des Herforder Orgelsommers 
 
Liebe Konzertbesucherinnen und Besucher ! 
 

Die Musikwelt feiert in diesem Jahr den 200. Geburtstag des 
Komponisten Franz Liszt. Dies nimmt der 11. „Herforder 
Orgelsommer“ zum Anlass, Liszt als einen der herausragenden 
Protagonisten der der musikalischen Romantik in Deutschland 
zu feiern. 
Liszt ist sicherlich eine der interessantesten 
Musikerpersönlichkeiten des 19. Jahrhunderts und hat in 
seinem Leben und Schaffen alle Höhen und Tiefen, ja 
unvereinbar scheinende Gegensätze in sich vereint. Ausgehend 
von einer sensationellen Virtuosenkarriere als Pianist (vor 
allem Zuhörerinnen sind reihenweise bei  seinen Auftritten, 

ähnlich wie in Konzerten heutiger Popgruppen,  in Ohnmacht gefallen und haben sich, um 
eine im Konzert gerissene Klaviersaite zu ergattern, gegenseitig die Augen ausgekratzt) war 
er als gefeierter Komponist, Dirigent und umworbener Pädagoge in glanzvollen Salons, 
Konzerthallen und Fürstenhöfen zu Hause und genoss das Leben in vollen Zügen. Was ihn 
jedoch nie zum Egoisten werden ließ, war er doch immer tatkräftig unterstützend, für andere 
Künstler karitativ tätig. Bis er sich, in selbst gewählter, klösterlicher Zurückgezogenheit, 
versehen mit den kirchlichen Weihen als Abbé, weltabgewandter Kontemplation widmete. 
Seine Musik reicht von Ovationen heischenden Opernparaphrasen (Rigoletto-Paraphrase oder 
Mephisto-Walzer im Konzert am 28.8.) bis zu mystisch-esoterischen, die Grenzen der 
Tonalität anrührenden Spätwerken (Sposalizio / Trauung am 21.8. oder Am Grabe Richard 
Wagners am 9.9.).  Mit seinen Klangdichtungen, denen ein meist ein außermusikalisches 
Programm vorangestellt ist, gelang ihm als Fortsetzung der klassischen Symphonie die 
Schöpfung der Symphonischen Dichtung. Er war der erste, der orchestrale Klangwelten in 
symphonischer Satzweise auf die Orgel übertrug und damit Generationen von 
Orgelkomponisten prägte.  
Neben den traditionellen Sonntagabend-Konzerten, die auch wieder ein spezielles 
Kinderprogramm mit Erich Kästner und jazzigen Orgelklängen beinhalten, sollen in 



verschiedenen Nachtkonzerten, Begeisterung für die Orgelmusik geweckt werden. Für den 
schon traditionellen Stummfilm mit Orgelmusik ist natürlich Liszt Wirkungsstätte Weimar 
der Ideengeber gewesen. Dort wirkte auch Goethe, dessen Faust 1926 genial verfilmt wurde. 
„Kino im Knast“ lässt den Orgelsommer wieder in der Herforder JVA, diesmal mit leichterer 
Kost zu Gast sein. Sogar zweimal gibt es Orgel & Literatur, einmal mit Lyrik aus Früh- und 
Spätromantik und, gleichsam als „Zukunftsmusik“ Liszt und Wagner mit Lesungen aus Liszts 
Briefen. Die Konzerttitel „Liszt & Co“, “Schumann – Liszt – Guilmant”, “Gigantisches von 
Reger und Liszt”, „Passacaglia:  alte Form im romantischen Gewand“, „Titanisches Inferno“, 
“Liszt & Co in Italien und Deutschland” sollen Sie verführen und inspirieren, jeden Sonntag 
und zu allen Nachtkonzerten zu kommen, erleben, mitleiden (das gehört zur deutschen 
Romantik!) und genießen, bis „Komm, Trost der Welt, du stille Nacht“ mit der Westfälischen 
Kantorei den Sack (das Füllhorn oder die Büchse der Pandora?) zubinden wird.  
Ich möchte zuerst der Herforder Carina Stiftung sehr herzlich für ihren großzügigen Beitrag 
danken, der den musikalischen Teil des Orgelsommers 2011 wieder großzügig unterstützt! 
Mein Dank gilt genauso der Stadt Herford, dem Verkehrsverein und der Pro Herford für die 
professionelle Werbung, die gute Zusammenarbeit und das schöne Programmheft, den 
Stadtführern mit ihren wunderbaren Spaziergängen vor den Konzerten, sowie allen 
Beteiligten und Helfern im Orgelsommer für ihren großartigen Einsatz .Alle Konzerte sind 
wie gewohnt bei freiem Eintritt für jedermann zugänglich, wir sind jedoch sehr - und in 
Zukunft immer mehr - auf Ihre Spende am Ausgang angewiesen. Sie dient ausschließlich 
dazu, die Kosten der auswärtigen Künstler zu decken und die künstlerische Qualität dieser 
Reihe weiter zu erhalten. Dafür verbürge ich mich!  

Herzlichst, Ihr Stefan Kagl 

 
10 Jahre Herforder Orgelsommer - aus diesem Anlass wurde im 
vergangenen Jahr eine  Jubiläums-CD veröffentlicht, in der die 
Highlights aus den Programmen der  vergangenen Jahre zu 
hören sind. Sie wird zum Preis von 15,-- Euro bei den 
Konzerten angeboten. 
 
 
 

 
 
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag, 24. Juli 2011, 18.00 Uhr 
 Herforder Münster 
ERÖFFNUNGSKONZERT Stefan Kagl, Orgel 
„Liszt & Co“ 
 
Franz Liszt:   Pilgerchor von Richard Wagner, Orgelbearbeitung  
(1811-1886)  
 
Joseph Rheinberger:   Cantilene – Con moto – Allegretto – Andante 
(1839-1901)    (aus op. 148 und 162) 
 
Robert Schumann:  Skizze Nr. 4 in Des-Dur opus 58 
 (1810-1856)   Con sincerita – Non troppo  vivace 

(aus: “Sechs kanonische Etüden” opus 56) 
    Skizze Nr. 1 c-Moll opus 58 
 
Max Reger:    Fantasie und Fuge d-Moll opus 135b 
(1873-1916)     
 
Joseph Haas:    Choralvorspiel „Du Lebensbrot“ aus opus 3 
(1879-1960) 
 
Sigrid Karg-Elert:   Trois Impressions opus 72 
(1877-1933)   I. Harmonies  Du Soir II: Clair De Lune III: La Nuit 
 
Franz Liszt:   Präludium und Fuge über das Thema B A C H  
(1811-1886)    
 

 
Stefan Kagl wurde 1963 in München geboren, er studierte an 
der Münchner Staatl. Hochschule für Musik (bei Klemens 
Schnorr) und an der Schola Cantorum in Paris (sechs Jahre 
Unterricht bei Jean Langlais, Uraufführungsinterpret 
mehrerer Werke) sowie am Conservatoire Supérieur de Paris 
(CNR). Er errang den «Prix de Virtuosité» an der Schola 
Cantorum und legte das A-Examen für Kirchenmusik und die 
künstlerische Staatsprüfung im Hauptfach Orgel an der 
Münchner Musikhochschule ab. Am Conservatoire Supérieur 
de Paris bekam er den «Premier Prix» und den «Prix 

d´Excellence». Sein Paris- und London-Debüt gab er 1988 in der Kathedrale Notre Dame de 
Paris und in der St. Paul´s Cathedral London mit Werken von Reubke und Langlais. Er ist 1. 
Preisträger beim internationalen César-Franck-Wettbewerb St.Bavo/Haarlem (Holland). Von 
1991-96 war er Stadt- und Bezirkskantor in Bad Kissingen und von 1997-2002 Kantor der 
beiden Hauptkirchen im thüringischen Rudolstadt und ist seit Juli 2002 Kantor und Organist 
am Münster zu Herford und künstlerischer Leiter des „Herforder Orgelsommers“. Seit 2005 
ist er Dozent für künstlerisches Orgelspiel und Improvisation an der Hochschule für 
Kirchenmusik Herford.  Rundfunk- und CD-Einspielungen (u.a. 2007 zwei Aufnahmen mit 
Tournemire und Langlais bei Mottete-Ursina und 2008 das Orgelwerk von John Ireland bei 
cpo) und Veröffentlichungen in Fachzeitschriften, sowie eine internationale Konzerttätigkeit 
runden sein Tätigkeitsfeld ab. 
 



Franz Liszt war sicherlich eine der am meisten schillernden und interessantesten 
Künstlerpersönlichkeiten des 19. Jahrhunderts. Er wurde am 22. Oktober 1811 im damals 
habsburgischen Kronland Ungarn, heute Burgenland geboren und verstarb im Hause seines 
schon 1882 verstorbenen Schwiegersohnes Richard Wagner am 31. Juli 1886. Er wurde in 
Wien von Carl Czerny und Antonio Salieri, als auch in Paris von Ferdinando Paër musikalisch 
ausgebildet und machte eine der meistbeachteten pianistischen Virtuosenkarrieren des 19. 
Jahrhunderts. Als typischer Vertreter des romantischen Zeitalters durchlebte und durchlitt er 
auf seinem Lebensweg menschlich und musikalisch Höhen und Tiefen, genoss das mondäne 
Lebens als reisender, viel gefeierter Künstler genauso, wie er sich in religiös-mystische 
Versenkung zurückziehen konnte. Als Kapellmeister von 1848 bis 1859 in Weimar tätig, 
schloss er schnell Freundschaft mit verschiedenen mitteldeutschen Organisten, die auch z.T. 
seine Schüler waren. So schuf er dort und während der Zeit, als er sich in Rom als geweihter 
Abbé vom weltlichen Treiben zurückziehen wollte, eine Vielzahl von Orgelwerken. Mit 
seiner Fantasie und Fuge über den Choral „Ad nos, ad salutarem undam“ legte er den 
Grundstein zur symphonischen Orgelmusik. Das heutige Programm beginnt mit einer 
Orgelbearbeitung Franz Liszts des Pilgerchors („Der Gnade Heil ist dem Büßer beschieden“) 
aus der Oper „Tannhäuser“ seines Schwiegersohnes Richard Wagner, die Anfang der 1860er 
Jahre in Rom entstand und effektvoll Wagners Operndramatik auf die Orgel überträgt. 
 Joseph Gabriel Rheinberger, gebürtiger Vaduzer, kam jedoch mit 12 Jahren schon 
nach München, wo er sein ganzes Leben verbrachte. Als Schüler von Herzog und 
Generalmusikdirektor Lachner war er Organist an verschiedenen prominenten Münchner 
Kirchen, war Leiter der königlichen Vokalmusik, Professor am Münchner Konservatorium 
(dort berüchtigt als „Fugen-Sepperl“, weil er seine Studenten mit Fugenaufgaben überhäufte). 
Als Antiwagnerianer ganz dem Cäcilianismus verpflichtet, basiert seine Orgelmusik meist auf 
traditionellen, barocken Vorbildern und atmet eine gewisse, ästhetische Zurückhaltung im 
Gegensatz etwa zu Liszt oder später Reger.  Die Cantilene ist der 2. Satz der 11. Sonate in d-
Moll opus 148, die anderen Stücke stammen aus den 12 Monologen opus 162. 

Robert Schumanns Orgelwerke sind im eigentlich für Pedalklavier geschrieben. Er 
selbst war, im Gegensatz beispielsweise zu Mendelssohn kein ausübender Organist. In den 
Skizzen opus 58 steht die kompakte Klanglichkeit eines vollgriffigen Klaviersatzes in 
Verbindung mit schwingenden, tänzerischen Rhythmen, wie der einer Sarabande im 
Vordergrund. Feinsinnigste Polyphonie hingegen zeigt sich in den kanonischen Etüden opus 
56 die Vollendung des Romantikertraums, Fantasie und Poesie mit konstruktivem Reglement 
zu verbinden. 
 Max Regers Orgelschaffen verkörpert par excellence den durch Franz Liszt 
begründeten, deutschen spätromantischen Orgelstil, der rauschhaft die ganze Ausdrucksskala 
vom fünffachen pianissimo bis zur äußersten Lautstärke auszukosten vermag. Diese Musik 
verbindet gewaltsame Ausbrüche mit innigsten, sehr langsamen Passagen, höchste Virtuosität 
mit komplizierter kontrapunktischer Ausarbeitung und führt das abendländische Dur-Moll 
tonale System durch ständige Tonartenwechsel an seine Grenzen. Fantasie und Fuge d-Moll 
opus 135b ist als Regers letztes Orgelwerk dem berühmten Komponistenkollegen Richard 
Strauss gewidmet. Einer aufwühlenden Fantasie, ganz in oben beschriebener Art und Weise 
komponiert folgt eine sehr ruhige Fugenexposition, ein zweites, scherzo-ähnliches Thema 
wird durchgeführt, das erste Thema kommt hinzu, wobei das Tempo, bei gleichzeitiger 
dynamischer Steigerung immer mehr abnimmt. Beide Themen vereinigt, bewegen sich auf 
einen triumphalen Schluss hin. Das Werk wird in der von Reger selbst gekürzten Fassung 
gespielt. 
 Joseph Haas entstammt, wie sein Lehrer Max Reger der im 19. Jahrhundert kulturell 
äußerst fruchtbaren Tradition der Volkschullehrerfamilien. Wie Reger sich auch in 
monumentalen, aber auch kleinen Formen mit dem evangelischen Choral beschäftigte, stellt 
dieses kleine Werk aus den Jahren 1904/5 einen Beitrag aus dieser Gattung dar. 



 Sigrid Karg-Elert griff als typischer Jugendstilkomponist alle musikalischen 
Strömungen seiner Zeit auf: Ausgehend vom deutschen spätromantischen Stil wandte er sich 
genauso dem Expressionismus eines Alexander Skrjabin zu, wie dem Impressionismus eines 
Claude Debussy. In seinen Trois Impressions (als Musik eines deutschen Komponisten mit 
französischen Titeln in einem englischen Verlagshaus publiziert ein Vorläufer europäischer 
Annäherung) zaubert Karg-Elert unterschiedliche Eindrücke abendlicher und nächtlicher 
Stimmungen. 
 Die Vertonung des Namens Bach, das als unsterbliches Thema die Musikgeschichte 
durchzieht (Sie auch die Konzertprogramme vom 31.7. und vom 14.8.) regte Franz Liszt zu 
seinem wohl bekanntesten Orgelwerk an. Die komplizierte Entwicklungsgeschichte dieses 
Stückes zeigt, wie wohlüberlegt Liszt anhand der Tonfolge B-A-C-H seine Komposition 
anlegte und für die Form der Fuge darin neue Wege suchte. 
 
*************************************************** ************************ 
 
Sonntag, 31. Juli 2011, 18.00 Uhr 
 Jakobi-Kirche 
ORGELKONZERT 
Adriano Falcioni / Domorganist zu Perugia/I  
“Schumann – Liszt – Guilmant! 
 
Franz Liszt:  Funerailles (Transkription von Nicolas Kynaston) 
(1811-1886) 
 
 
Robert Schumann: Sechs Fugen über das Thema BACH  Op. 60           
(1810-1856)   I. Langsam 

II. Lebhaft 
III. Mit sanften Stimmen 
IV. Mäßig, doch nicht zu langsam 
V. Lebhaft 
VI. Mäßig, nach und nach schneller 

 
 
Alexandre Guilmant: Sonate No. 4 Op. 61 in d-Moll 
(1837-1911)   Allegro assai 

Andante 
Menuetto 
Finale 

 
Adriano Falcioni wurde 1975 in Terni (Italien) geboren. Er 
erhielt seine musikalische Ausbildung in Perugia bei 
Wijnand Van de Pol, Klavier, Cembalo und  Komposition. 
Danach studierte er bei Prof. Klemens Schnorr an der Staatl. 
Musikhochschule in Freiburg und erhielt dort das 
Konzertdiplom Hauptfach Orgel. Weitere Studien führten 
ihn nach Paris zu Marie Claire Alain und nach London zu 
Nicolas Kynaston. Meisterkurse besuchte er in Haarlem an 
der Orgel Akademie, an der Uiversität Göteborg, in Zürich 
und Pistoia mit B. Winsemius, F. Chapelet, G. Leonhardt, 



L.F. Tagliavini, L. Lohmann, J. van Oortmerssen and J .Guillou. 
Er ist Finalist und Preisträger etlicher internationaler Orgelwettbewerbe. Seine 
Konzerttätigkeit erstreckt sich über ganz Europa, USA und Südafrika. Falcioni nahm 
zahlreiche CDs auf und ist Orgeldozent am Konservatorium in Sassari und gibt viele 
Meisterkurse. Er ist der Hauptorganist der St. Lorenz-Kathedrale in Perugia. 
 
Das heutige Programm beginnt mit einem hochberühmten Klavierstück Franz Liszts 
“Funerailles“ (Totenfeier) in der Orgelübertragung des englischen Orgelvirtuosen Nicolas 
Kynaston. (Zu Franz Liszt siehe auch Einführungstext zum Programm vom 24.7.). Liszt 
komponierte dieses Werk zum Tode von Frederic Chopin. Dies ist auch der Grund, warum er 
einige Kompositionstechniken des genialen polnischen Klaviervirtuosen übernahm. Zwei 
unterschiedliche Charaktere prägen das Werk: Ein lyrisches Thema, gleichsam als 
„Consolation“ (Tröstung, wie Liszt einige seiner Klavierstücke betitelte), stellt sich einem 
starkem, die traurige Emotion verkörperndem Thema entgegen. Im zentralen Mittelteil soll 
sicherlich durch die Oktaven der linken Hand an Chopins Heroische Polonaise opus 53 
erinnert werden. 
 Die Verbindung zwischen Liszt und Schumann war zweifelsohne das Klavier! Wie 
schon im Text zum letzten Konzert bemerkt, wurden Schumanns Orgelwerke eigentlich für 
den Pedalflügel geschrieben, einer Neukonstruktion dieser Zeit, die nicht nur als Orgelersatz, 
sondern als eigenständiges Instrument mit ganz eigenen Ausdrucksmöglichkeiten gedacht 
war.  Anders als Liszt in seinem BACH setzt sich Schumann konsequenter mit der strengen 
Fugenform auseinander und vermag darin, romantischen Ausdruck mit kontrapunktischer 
Satztechnik zu verbinden. Es ist eine Seltenheit, alle 6 Fugen in einem Konzert zuhören, 
jedoch umso  besser erschließt sich in der Entwicklung die Aussage des ganzen Zyklus. Das 
Verhältnis der beiden Musiker Schumann und Liszt war nicht unbelastet, was unschwer zu 
erkennen ist, wenn man beide o.g. Kompositionen über dasselbe Thema B-A-C-H vergleicht. 
Jedoch haben sich beide Komponisten gegenseitig Schlüsselwerke ihrer Schaffens gewidmet: 
Lists berühmte h-Moll Klaviersonate ist Schumann gewidmet, während Schumanns große C-
Dur Fantasie Liszt zugeeignet ist. 
 2011 ist nicht nur der 200. Geburtstag von Franz Liszt, sondern auch der 100. 
Todestag von Alexandre Guilmant. Guilmant selbst war ein großer Verehrer der deutschen 
Romantik und einer der ganz großen französischen Orgelkomponisten zwischen Franck und 
Widor. Er spielte 1884 eine große Konzertserie im Salle Albert-le-Grand in Paris mit Werken 
von Bach, Mendelssohn und den 6 B-A-C-H Fugen von Schumann. Seine 4. Sonate (er 
schrieb 8 Werke dieser Gattung) kann sowohl auf der Orgel, als auch auf dem Harmonium 
gespielt werden, sie wurde 1881 komponiert. 
 
*************************************************** ************************ 
 
Sonntag,  7. August 2011, 10.00 Uhr 

Herforder Münster   
LUTHERISCHE MESSE   
„Missa pro organo“ und anderen liturgischen Orgelstücken von Franz Liszt 
Stefan Kagl, Orgel 
 
Franz Liszt hat nicht nur faszinierende, konzertante Musik geschrieben, sondern auch eine 
Vielzahl von liturgischer Orgelmusik für den Gottesdienst. Hören Sie aus diesem Teil seines 
Schaffens am heutigen Sonntagsgottesdienst Musik, die zum Teil ganz schlicht und innig, 
aber auch pompös und triumphierend erkling und die Liturgie musikalisch ausleuchtet. 
 
*************************************************** ************************ 



Sonntag, 7. August 2011, 18.00 Uhr 
Petri-Kirche 
ORGELKONZERT für Familien 
Matthias Nagel, Orgel; Dorothee Niehaus, Sprecherin 
„Musik und Geschichten für Kinder“ 
 
 
Matthias Nagel:  Groovy Intrade  
(geb. 1958)   „Lobet und preiset“  
 
Christiane Michel-Ostertun:  Die Konferenz der Tiere  
(geb. 1964)   Ein Orgelkonzert für Kinder 
 
 
Matthias Nagel: Happy Pipes   

„The golden sun“ („Die güldne Sonne“) 
 

Matthias Nagel  wurde 1958 in Löhne geboren. Nach dem 
Studium der Kirchenmusik in Herford und an der Folkwang-
Hochschule Essen war er von 1984 bis 2003 als Kirchenmusiker 
in Düsseldorf tätig. Im selben Zeitraum versah er Lehraufträge 
für Orgelimprovisation an der Folkwang Hochschule Essen und 
an der Robert-Schumann-Hochschule Düsseldorf. Von 2003 bis 
2009 war er als Kirchenmusiker in der Arbeitsstelle für 
Gottesdienst und Kirchenmusik der Ev. Kirche von Westfalen 
und von 2009 bis 2011 als Landesposaunenwart der Ev. Kirche 
im Rheinland tätig. Seit April 2011 ist er Dozent für 
Popularmusik an der Hochschule für Kirchenmusik Herford. 
Nagel komponiert Kirchenmusik für verschiedene Besetzungen, 

darunter auch ein Oratorium über Dietrich Bonhoeffer sowie die eigenen Reihen „Special 
Pipes“ und „Read & Play“ mit grooviger Orgelmusik. 

 
Dorothee Niehaus studierte Ev. Theologie in Bethel und 
Münster. Bis zum 1. Theol. Examen arbeitete sie an der 
Forschungsstelle für Diakonie- und Sozialgeschichte Bethel mit. 
Durch private Studien in Pädagogik, Psychologie und Seelsorge 
bildete sich die Diplom-Theologin in der Familienphase fort. Seit 
2007 absolvierte sie ein weiterbildendes Diplom-Fernstudium 
Kultur- und Medienmanagement am Institut KMM der 
Hochschule für Musik und Theater Hamburg. Daneben arbeitete 
sie für verschiedene Projekte (z.B. Fundraising, der 
Veranstaltungsorganisation, der Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit), u.a. als Geschäftsführerin des 
Musikfestivals CANTart. Seit 2010 vertritt die Kultur-und 
Medienmanagerin mit ihrer Agentur d*or kulturmanagement 
international renommierte Künstler im In- und Ausland. 
Dorothee Niehaus schreibt Orgelmärchen für Kinder und 

Erwachsene und tritt als Sprecherin in Familienkonzerten auf, so im Herforder Orgelsommer 
und bei der Internationalen Orgelwoche Krefeld. 
 



Die ersten vier Stücke dieses Konzertes spielen mit rhythmischen Elementen auf der Orgel 
und fordern dadurch  heraus, sich zur Musik zu bewegen.  
„Groovy Intrade“  ist eine Komposition, die die festlichen Einzugsmusiken für Bläser aus 
dem Frühbarock aufgreift. Auch der Schreittanz, mit dem Festlichkeiten eröffnet wurden, 
wurde als Intrada bezeichnet. Der musikalische Begriff Groove(vom englischen Wort für 
Furche, Rille abgeleitet)  ist ein gleichmäßiges rhythmisch-metrisches Grundmodell, das sich 
als Ostinato durch das ganze Musikstück hindurchzieht. Auf der anderen Seite bezeichnet 
Groove aber auch das Fließen oder Schwingen im  Musikstück. 
„Lobet und preiset“  verarbeitet die Melodie des bekannten Kanons eher rhythmisch und 
auch ein wenig afrikanisch. Die Form des Kanons wird dialogisch als „call and response“ 
(Frage und Antwort) aufgenommen.  
Das Stück „Happy Pipes“  beginnt mit einem frischen Thema und wirkt ziemlich „groovig“, 
wobei die Orgel nicht nur die Melodie übernimmt, sondern auch die Rhythmusgruppe ersetzt. 
„The golden sun“ lässt in der Überarbeitung des Gesangbuchliedes „Die güldne Sonne“ von 
Paul Gerhardt am Schluss musikalisch die Sonne aufgehen. In dieser modernen Version ist 
die Musik mit einer fast durchlaufenden und besonders hervorgehobenen Basslinie, einem 
„walking bass“, bewusst rhythmisch gesetzt. Dieser gibt den jazzenden Musikern den Takt 
vor und greift die Harmoniefolge des Stückes auf. Dabei werden die Akkkordtöne häufig 
nacheinander gespielt, wobei diese Arpeggios und auch die einzelnen Akkorde 
improvisierend chromatisch miteinander verbunden werden.   
Christiane Michel-Osterthun, Professorin für Orgelimprovisation an der Hochschule für 
Kirchenmusik in Herford, hat die Musik zu dem Orgelkonzert „Die Konferenz der Tiere“   
geschrieben. Ähnlich wie in Peter und der Wolf wird jeder Hauptperson ein musikalisches 
Thema zugeordnet. 
Die Konferenz der Tiere des 1899 geborenen Autors Kästner entstand 1947, veröffentlicht 
wurde sie erst 1949. Es ist eine Parabel, die eine Reaktion auf den heraufziehenden Kalten 
Krieg und die immer wieder scheiternden Konferenzen der Staats- und Regierungschefs zu 
jener Zeit. Da es den Menschen nicht gelingt, vernünftig zu werden und sie Kriege immer 
wieder als Mittel der Politik ansehen, beschließen die Tiere, eine Konferenz einzuberufen, um 
die Menschen um ihrer Kindern willen zur Vernunft zu bringen. In seinem Buch skizziert 
Kästner die Utopie eines ewigen Friedens ohne Grenzen, Militär und Waffen Polizei und 
Bürokratie sollen auf das Notwendigste reduziert werden und die höchste, schwerste und 
darum auch bestbezahlte Aufgabe ist es, Kinder zu wahren Menschen zu erziehen. Der Autor 
schreibt hier aus den Erfahrungen seiner Schulerziehung und Lehrerausbildung heraus, die 
stark von militärischem Drill geprägt waren. In seinen Büchern nimmt er dahingegen Kinder 
stets ernst und  lässt sie selbstverantwortlich und selbstbewusst handeln. Auch die Erlebnisse 
im Ersten Weltkrieg, die aus Erich Kästner einen überzeugten Pazifisten gemacht haben sowie 
das Scheitern der Weimarer Republik und die Erfahrungen der Nazi-Zeit mit der Katastrophe 
des Zweiten Weltkrieges prägen die Konferenz der Tiere. Hatte er schon von jeher die 
politischen Zustände kritisiert und karikiert, so ging er doch davon aus, dass man die 
Menschen erziehen könne, um die Zustände zu verbessern. Er sah nicht die Menschen selbst 
als Problem an, sondern deren Gleichgültigkeit und Ergebenheit gegenüber den herrschenden 
Verhältnissen. Entsprechend hielt er gesellschaftliche Veränderungen für möglich, wenn die 
Menschen, Kinder wie Erwachsene, erzogen werden. So arbeitet er nach dem Krieg nicht nur 
als Feuilletonchef der Neuen Zeitung, wo er vor allem Werke emigrierter Schriftsteller und 
Werke von Künstlern veröffentlicht, die von den Nazis als „entartet“ bezeichnet wurden. Er 
möchte die Intellektuellen dazu bewegen, wieder nach Deutschland zu kommen, um als 
Leitfiguren in einer Zeit gesellschaftlichen Umbruchs  zu dienen. Daneben ist Kästner 
Chefredakteur der Jugendzeitschrift Pinguin, der sich folgendermaßen vorstellt: „Pinguin ist 
mein Name! Ich rede, wie mir der Schnabel gewachsen ist. Ich lache, wie es mir gefällt. Ich 
will mich anfreunden mit all denen, die jung sind und sich jung fühlen. Ich liebe das Leben 



und alles, was lebendig ist. Ich hasse das Abgelebte und Verstaubte, den Spießbürger und den 
Schnüffler. Ich freue mich an der Schönheit der weiten Welt, an den Wundern der Natur und 
den Schöpfungen der großen Künstler. Ich habe ein offenes Ohr für die Klagen der 
Bedrückten, und mein Herz schlägt mit allen, die guten Willens sind. Ich will Euch begeistern 
für all das, was wir tun können, um uns selbst ein besseres Leben zu schaffen.“ (Programm 
der Jugendzeitschrift Pinguin, 1946). Richtet er sich hier direkt an die Kinder und 
Jugendlichen, so ist die Konferenz der Tiere ein Buch, das sich zwar als ein Kinderbuch 
darstellt, aber eigentlich an die  Erwachsenen gerichtet ist, denn „es geht um die Kinder!“ 
 
*************************************************** ************************ 
 
Freitag, 12. August 2011, 21.00 Uhr 

Herforder Münster 
NACHTKONZERT I „Kinoorgel“ 
STUMMFILM mit ORGELMUSIK 
„FAUST“ [F. W. Murnau, D 1926] 
Stephan von Bothem / Berlin  
 
Faust - eine deutsche Volkssage 
Mit ihrer Verfilmung der Faust-Sage erheben F.W. Murnau und Emil Jannings das oft 
misstrauisch beäugte Kino in den Rang der hohen Kunst. Größte Tragik und abgründiger 
Humor finden hier nebeneinander Platz. In der Rolle des Mephisto entfaltet Jannings sein 
ganzes Können: Er ist verschmitzt und ordinär, dämonisch und voller Begehren. Er beherrscht 
die kleinen und die großen Gesten, den schmeichelnden Blick und das Spiel mit dem 
Zuschauer. 
Zugleich bietet „Faust“ ein Spektakel für die Augen: mit seiner malerischen Finesse, seinen 
neuartigen Tricks und seiner wunderbaren Eleganz. Es ist ein ergreifendes Filmgemälde, das 
stilisierte Ästhetik, phantastische Atmosphäre und wilde Romantik gleichermaßen atmet. Die 
Geschichte des Dr. Faust, der von Mephisto in Versuchung geführt wird, erzählt Hans Kyser 
frei nach Volkssage und Goetheinterpretation. Murnau macht daraus eine beispiellose, 
himmelanstürmende und verführerische Abenteuerreise, die Faust (Gösta Ekman) und 
Mephisto durch eine finster-schaurige Welt führt und direkt in den Armen des lieblichen 
Gretchens (Camilla Horn) endet. 
Jannings und sein Regisseur Murnau verabschieden sich mit diesem Meisterwerk von 
Deutschland und machen sich auf den Weg in neue Welten. Hollywood wartet! Für Jannings 
ist „Faust“ sein letzter deutscher Stummfilm. Vier Jahre später verwandelt sich der Verführer 
Mephisto in einen der berühmtesten Verführten der Filmgeschichte - in Josef von Sternbergs 
„Der blaue Engel“ wickelt Marlene Dietrich den großen Jannings um ihren Finger, als sei er 
ein kleiner Schuljunge. 
 
*************************************************** ************************ 
 
Samstag, 13. August 2011, 13.00 Uhr 

Gefängniskirche der JVA - Herford, Eimterstr.15 
KINO IM „KNAST“   
Stephan Graf von Bothmer  spielt vor jungen 
Gefangenen  
zu vier Stummfilmen mit Stan & Olli             
                             
Der Komponist und Pianist Carsten-Stephan Graf von 
Bothmer wird in der Gefängniskirche zu vier der 



schönsten Episoden mit Stan & Olli die Film-Musik  spielen. „Stephan v. Bothmer gehört zu 
den angesagtesten Stummfilmmusikern in Deutschland“ (Komische Oper Berlin).  Im  
„Gefängnis“ ist es sein 1. Konzert. 
Stan Laurel und Oliver Hardy, hierzulande bekannt als Dick und Doof, sind das populärste 
Komiker-Duo aller Zeiten. Ohne jede böse Absicht geraten sie immer wieder in 
halsbrecherische Situationen und säen Chaos und Zerstörung.  
       Der Verein für Gefangenenseelsorge konnte Graf von Bothmer für dieses Projekt 
gewinnen. Er spielt auf der  2004  vom  Verein  erworbenen originalen Hammond-Orgel (B 3, 
Bj. 64).  Diese Orgel hatte  zuvor in einer Kirche in England  40 Jahre ihren Dienst getan. 
       Zu diesem Konzert ist eine begrenzte Öffentlichkeit zugelassen (circa 100 Personen). Bei 
Interesse wenden sie sich bitte an den Vorsitzenden des Vereines, Pfarrer Paul-Gerhard 
Kenter, evangelischer Seelsorger in der JVA Herford.  Bitte per  e–mail:  paul-
gerhard.kenter@jva-herford.nrw.de   
Der Eintritt ist frei. Um eine Spende für den Verein wird  gebeten. 

 
Stan & Olli 
We faw down [Leo McCarey, USA 1928] 
Habeas Corpus [James Parrott, USA 1928]�  
Liberty [Leo McCarey, USA 1929] 
Big Business [James Wesley Horn, USA 
1929] 
Die besten vier Kurzfilme des erfolgreichsten 
Komiker-Duo aller Zeiten. Ohne jede böse 
Absicht geraten sie immer wieder in 
halsbrecherische Situationen und säen Chaos 
und Zerstörung. Automobile und Häuser, die 
Symbole des „American Dream“, verwandeln 

sich in ihrer Gegenwart in Schrotthaufen. Angst haben Stan und Olli nur vor ihrer eigenen 
Courage und dem weiblichen Charme. Auf dem Programm steht eine Auswahl ihrer besten 
Stummfilme. Sie versprechen ein grandioses Spektakel, Witz und gute Laune. 
Mit freundlicher Unterstützung der offiziellen Stan & Olli Webseite: www.laurel-and-

hardy.com 
Stephan Graf v. Bothmers Repertoire 
reicht von den Klassikern des deutschen, 
russischen und amerikanischen 
Stummfilmkinos bis hin zu unbekannten 
Werken, die er zu neuem Leben erweckt. 
Der von Willy Sommerfeld als sein 
Nachfolger geadelte Künstler gastiert im 
In- und im Ausland, allein in den letzten 
drei Jahren vor über 30.000 Gästen. Der 
erfolgreichste Stummfilmpianist 
Deutschlands lässt Film und Live-Musik 

zu einer expressiven Einheit verschmelzen, deren Tiefe und Dramatik das Publikum in 
einmalige, nicht wiederholbare Filmerlebnisse hineinsaugt. ZDF, 3Sat und die Deutsche 
Welle spielten seine Filmmusik, ARTE strahlte seine Orchesterkomposition zum Stummfilm 
„Madame Dubarry“ aus. 2010 interpretierte Bothmer im ausverkauften Zoo-Palast und in der 
Laeiszhalle Hamburg die restaurierte Fassung von Metropolis. Die Fußballweltmeisterschaft 
begleitete er live an der Kirchenorgel. www.stummfilmkonzerte.de 
 
*************************************************** ************************ 



Sonntag, 14. August 2011, 18.00 Uhr 
 Herforder Münster 
ORGELKONZERT László Fassang, Budapest 
“Gigantisches von Reger und Liszt” 
 
Max Reger:   Fantasia und Fuge über B-A-C-H, Op. 46 (1900) 
(1873-1916) 
 
 
László Fassang:  Improvisation über B-A-C-H und über den Choral 
(geb. 1973)  „Ad nos ad salutarem undam”  

(Hommage á Reger, Bach und Liszt) 
 
 
Franz Liszt:   Fantasia und Fuge über den Choral 
(1811-1886)  „Ad nos, ad salutarem undam” (1850) 
 
 
Kaum dass László Fassang an der Franz Liszt Akademie in Budapest und am Pariser 
Konservatorium seine Abschlüsse gemacht hatte, etablierte sich der junge Künstler als einer 
der ganz großen jungen Talente der Orgelszene. Er gewann 2002 die Gold Medaille in 
Improvisation bei der International Organ Competition in Calgary und bekam den 

Interpetationspreis in Chartres 2004. Sowohl 
als Interpret von großen Meisterwerken als 
auch  
 
(copyright_RD) 

als Musikschöpfer feiert er internationale 
Erfolge. Er ist offen für jede musikalische 
Stilrichtung und er beschäftigt sich mit Jazz 
und Volksmusik. 2006 erhielt er den Liszt 
Ferenc Preis durch das ungarische 
Staatsministerium für Erziehung. Er war für 
die Überwachung des Orgelneubaus der 

riesigen Konzertorgel an der Béla Bartók National Concert Hall (Budapest) verantwortlich 
und seit ihrer Einweihung 2006 ist er künstlerischer Berater für die Orgelkonzerte dort. Seit 
2008 ist er Dozent an der Franz Liszt Akademie in Budapest. 
 
Der Hauptpart des heutigen Programms enthält zwei der technisch schwersten Stücke, die das 
19. Jahrhundert hervorgebracht hat. Beide haben den Titel Fantasie und Fuge, was sich 
offensichtlich auf Johann Sebastian Bach bezieht, dessen Name untrennbar mit dem 
Instrument Orgel in Verbindung steht. Interessant ist es jedoch, dass weder Liszt noch Reger 
virtuose Organisten waren. Umso bemerkenswerter erscheint die Tatsache, dass ihr Beitrag 
zur Entwicklung gleichzeitig von essentieller Wichtigkeit, als auch voller revolutionärer 
Neuerungen war.  
 „Bach ist für mich Anfang und Ende aller Musik“ – sagte Max Reger. Bach 
beeinflusste die Nachwelt nicht nur durch seine Musik, sondern auch durch die vier 
Buchstaben seines Namens, die in Musik gesetzt ein Thema bilden (vgl. auch die 
Einführungstexte zu den Konzerten vom 24. und 31.7.). Diese vier Noten bilden die 
Keimzelle eines Motivs, das die Fähigkeit besitzt, sich von der Tonalität zur Atonalität zu 
bewegen. Regers Meisterwerk beschreitet diesen Weg weitestgehend, indem es die Versuche 
des 20. Jahrhunderts beschwört, die Grenzen der Tonalität zu überwinden, während das Stück 



selbst formal in den Hüllen des 17. bis 18. Jahrhunderts bleibt. Ein wahrer Kampf, über 20 
Minuten dauernd, voller enormer Kontraste, ebenso ein ständiger Kampf gegen die 
orgelgenuine Unflexibilität des Instrumentes, verlangt das Werk sowohl vom Spieler, als auch 
vom Hörer höchste Konzentration. 
 In einer Zeit, in der die ganze Welt Liszts Geburtstag feiert, wissen wir kaum etwas 
über Meyerbeer und seine in den 1850er Jahren in ganz Europa erfolgreichsten Oper „Der 
Prophet“ .(Vgl. auch das Konzertprogramm der Orgelnacht vom 26.8.) Liszt komponierte 
schließlich ein halbstündiges Orgelstück über ein Thema dieser Oper! Das Stück entstand 
übrigens ganz in der Nähe, im Schaumburg-Lippischen Land, wo Lizst mit seiner 
Lebensgefährtin Carolyne zu Sayn-Wittgenstein um 1850 in Bückeburg und Bad Eilsen 
weilte.. In den ersten Kritiken zu diesen Werk schrieb Franz Brendel in prophetischer Weise: 
„... Liszt nimmt jetzt zur Orgel eine ähnliche Stellung ein, wie früher zum Pianoforte. Wie er 
früher das Pianoforte zu behandeln vermochte, einzig in seiner Art, so weiß er jetzt auf der 
Orgel den ganzen Glanz und die ganze Pracht des Instrumentes zur Darstellung zu bringen. 
Ich muß bekennen, daß ich überrascht war durch Liszts Composition, indem sich mir der 
Fortschritt nach einer bis jetzt noch nicht zur Behandlung gekommenen Seite hin offenbarte 
und Blicke in eine zukünftige Entwicklung der Orgelmusik sich darboten. …“ 
 
*************************************************** ************************ 
 
Sonntag, 21. August 2011, 18.00 Uhr 
 St. Paulus 
ORGELKONZERT Daniel Zaretsky/ St.Petersburg 
„Passacaglia:  alte Form im romantischen Gewand“ 
 
 
Joseph Rheinberger:   Sonate für Orgel Nr. 8 e-Moll op. 132 
(1839-1901)    Präludium: Adagio - Moderato  

Intermezzo: Andantino  
Scherzoso  
Passacaglia: Molto moderato  

 
 
Max Reger:    Introduktion und Passacaglia d-Moll opus posthumum 
(1873-1916)   Benedictus und Toccata d-Moll aus op.59 
 
Franz Liszt:   Consolation (Adagio) Des-Dur 
(1811-1886)    

Sposalizio / Trauung (Ave Maria) 
 
Variationen über ein Motiv (Basso ostinato) aus der Kantate 
"Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen"  und dem "Crucifixus" der h-
Moll Messe von Johann Sebastian Bach 

 
Daniel Zaretsky wurde 1964 in Leningrad geboren, studierte am dortigen Konservatorium 
(1989 Abschlussprüfungen in den Fächern Orgel und Klavier) und an der Musikakademie in 
Helsinki bei Kari Jussila (1993 Konzertdiplom mit Auszeichnung). Konzertverpflichtungen 
führten ihn seit 1988 in alle bedeutenden Städte der UdSSR. Seit 1989 spielt er auch vermehrt 
im Ausland, u.a. in ganz Europa, Israel, in den USA, Australien und in Südamerika. Er 
besuchte internationale Meisterkurse u. a. bei G. Bovet, M.-C. Alain, L. Lohmann, J. Laukvik, 
D. Roth, J. Guillou, H. Vogel, M. Radulescu, H. Fagius, P. Kee. 1991 gewann er den 1. Preis 



im Nationalen Orgelwettbewerb der UdSSR, ferner den 3. Preis 
beim Internationalen Wettbewerb in Speyer, 1990 ein 
Ehrendiplom (als Finalist) beim Internationalen Wettbewerb in 
Italien und 1993 in Finnland (Lahti). Als Konzertorganist, 
Wettbewerbsjuror (Russland, Deutschland, Frankreich, Polen, 
Italien, Spanien) und Orgelexperte ist er ständig gefragt. 
Verschiedene CD und Rundfunk-Aufnahmen in Russland, 
Deutschland, Schweiz, Dänemark, Italien, Lettland. Zur Zeit ist 
er 1.Organist an der Philharmonie St. Petersburg. Von 2002 bis  
2007 war er als Orgelprofessor an der Konservatorium in 
Nizhnij Novgorod tätig, ab September 2006 ist er Professor an 
der Staatlichen Universität in St. Petersburg, ab 2007 auch an 
der St. Petersburger Konservatorium.   
 

Das kleine Fürstentum Liechtenstein hat nur einen Komponisten von Bedeutung 
hervorgebracht: Joseph Gabriel Rheinberger, 1893 in Vaduz geboren. München wurde ihm 
zur Heimat: 42 Jahre lang lehrte er am Konservatorium der Stadt, wirkte zugleich als 
Hoforganist und Kapellmeister und hinterließ ein umfangreiches Schaffen, das nahezu alle 
Gattungen der Musik umfasst.  
Rheinbergers umfangreiches Orgelwerk kulminiert in 20 Orgel-Sonaten, die er über 33 Jahre 
verteilt für den Konzertgebrauch schrieb. Die 8. Sonate e-Moll op.132 ragt aus dieser Fülle 
heraus durch ihre besonders reiche Polyphonie. Schon das Präludium stellt nach kurzer 
Einleitung eine Fuge vor, die immer wieder durch ein kantables Seitenthema unterbrochen 
wird. Wie in einer mehrsätzigen Sonate oder Symphonie üblich folgt ein Intermezzo 
(Andantino) als langsamer Satz sowie an dritter Stelle ein Scherzo. Das Finale bildet den 
Höhepunkt - eine groß angelegte Passacaglia. An Bachs berühmtem Vorbild orientierten sich 
im 19. Jahrhundert viele romantische Komponisten (u.a. Brahms in seiner 4. Symphonie und 
wie in diesem Konzert noch zu hören sein wird, auch Reger und Liszt). Rheinbergers 
Variationensatz über einen gleichbleibenden Bass, der wie bei Bach im Dreiertakt steht, ist 
ein Meisterwerk: Die 24 Charaktervariationen, die sich über dem Thema steigernd aufbauen, 
werden in einem ruhigen Mittelteil dynamisch zurückgenommen, um dann in großer 
Finalsteigerung mit dem Zitat des Eingangsmotiv des Kopfsatzes einen triumphalen 
Abschluss zu erreichen. Diese Passacaglia wurde so beliebt und populär, dass der Komponist 
sie auch für Klavier zu vier Händen und für großes Orchester bearbeitete.  
Max Regers frühe Orgelwerke lassen den Einfluss Rheinbergers deutlich erkennen, doch geht 
Reger in seiner avancierten Harmonik weit über sein Vorbild hinaus. Introduktion und 
Passacaglia d-Moll (ohne Opuszahl) entstanden 1899 als eine Gefälligkeitsarbeit für ein 
Orgelalbum zu Gunsten eines Orgelneubaus. Reger wollte hier wohl ausnahmeweise mal 
etwas „Handliches“ machen, das „nicht schwer ... von jedem nur einigermaßen geübten 
Organisten vom Blatt spielbar“ sei. Doch was ist bei Reger schon leicht zu spielen? Das 
Stück ist jedenfalls des Meisters würdig: Nach einer kurzen Introduktion folgt eine 
Passacaglia über ein Thema, das wie bei Rheinberger dem berühmten Bachschen Urbild 
nachempfunden ist und in einer großen Steigerungswelle zum Ziel führt. 
Die Zwölf Stücke op.59 aus dem Jahre 1901 sind als Zyklus unterschiedlicher Sätze angelegt, 
die auf Grund ihrer bescheideneren Dimensionen auch für den gottesdienstlichen Gebrauch in 
Frage kommen. Das Benedictus genannte 9. Stück in Des-Dur besteht entsprechend dem 
Messetext aus elegisch-seraphischen Adagio-Rahmenteilen („Gesegnet sei, der da kommt im 
Namen des Herrn“) und einer Fuge (Vivace assai) als Mittelteil über den (gedachten) Text 
„Hosanna in excelsis“. Die Toccata (Nr.5) d-Moll ist eines der populärsten Orgelstücke 
Regers: ein virtuoses Schaustück voll Schwung und Brillanz.  



Der Jubilar Franz Liszt steht am Ende des Konzertes mit zwei kleinen und einem seiner 
großen Orgelwerke. Eines seiner berühmten Klavierstücke Consolations („Tröstungen“) hat 
Liszt selbst für die Orgel bearbeitet, ein klangvoll-inniges Stück großem melodischen Reiz 
und erlesener Harmonik.  
Das Ave Maria genannte Stück ist in Wahrheit die Bearbeitung eines der berühmtesten 
Klavierwerke Liszt, dem Eingangssatz Sposalizio aus den „Années de Pèlegrinage – 
Deuxième Année – Italie“. Hier verarbeitet Liszt den Eindruck, den ein berühmtes Gemälde 
Raffaels in Mailand auf ihn gemacht hatte und zitiert dabei die Ave-Maria Melodie. Die 
Fassung für Orgel oder Harmonium, die auch mit Singstimme zur Hervorhebung der 
Choralmelodie ausgeführt werden kann, ist vom Widmungsempfänger und Herausgeber 
dieser Fassung, dem Organisten Alexander Wilhelm Gottschalg als „Hochzeitsmusik“ 
definiert worden. Er nennt das Stück: „Die Trauung – Geistliche Vermählungsmusik für Orgel 
und Gesang ad libitum“. Wir hören ein wunderbar poetisches Stück, das in E-Dur quasi 
rezitativisch beginnend die Choralmelodie zweimal in G- und E-Dur breit entfaltet, um 
(abweichend von der Klavierfassung) offen in Cis abzuschließen.  
Liszt letztes großes Orgelwerk sind die „Variationen über den Basso Continuo des ersten 
Satzes der Cantate: ‚Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen, Angst und Noth sind des Christen 
Thränenbrod‘ und des Crucifixus der H-Moll-Messe von Sebastian Bach“ (so der 
originale Titel). Sie sind dem eben genannten Lisztschüler Gottschalg gewidmet, der in 
Weimar als Hoforganist wirkte.  
Das Thema, das chromatisch im Passus duriusculus absteigt, jenem „allzu harten Gang“, der 
Leiden und Not anzeigt, hat Bach 1714 in seiner Weimarer Kantate BWV 12 verwendet. Die 
Musik dieses Eingangschores hat er dann am Ende seines Lebens in der Summe seines 
Schaffens, der H-Moll-Messe als Crucifixus wiederverwendet.  
In Liszt Anverwandlungen dieses Themas setzt nach einer kurzen Introduktion (Lento) 
pianissimo dolente die Variationenfolge ein – wie bei Bach (und Rheinberger und Reger) 
zunächst in Art einer Passacaglia. Diese löst sich jedoch immer mehr von dem Bassfundament 
und der ihm zugrundeliegende Harmonik, schweift weit aus und präsentiert am Ende das 
Thema im Unisono, um durch Ganztonleitern und Instrumental-Rezitative die Musik an den 
Rand der Auflösung der Tonalität zu führen. Nach all diesen äußerst schmerzlichen 
Prozessen, die Liszt eigene Todeserfahrung in jenen Jahren spiegeln -den Tod seines Sohnes 
Daniel und seiner Tochter Blandine - löst sich die Spannung in einem Choral: Es ist der 
Schlusschoral der Kantate Nr.12: „Was Gott tut, das ist wohlgetan“: eine reine Musik des 
Trostes, die der bedrückenden Trauermusik einen hoffnungsvoll-tröstlichen Ausklang 
verleiht.  
 
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Freitag, 26.August 2011, 21.00 Uhr 
 St. Marien Stift Berg 
Nachtkonzert II ORGEL & LITERATUR 
Klemens Schnorr / Domorganist am Freiburger Münster 
Matthias Storck, Texte 
 
 
Joh. Seb. Bach / Franz Liszt  Einleitung und Fuge aus der Kantate 
(1685-1750)    (1811-1886)  „Ich hatte viel Bekümmernis“ 
 
Joh. Seb. Bach / Franz Liszt  Adagio Es-Dur (aus der 4. Sonate für 
     Violine und Cembalo BWV 1017) 
 
Sigfrid Karg-Elert   Aphorismus op. 86/10 
(1877-1933) 
 
Giacomo Meyerbeer   Krönungsmarsch (aus der Oper  
(1791-1864)    „Le Prophéte) 
 
Gustav Adolf Merkel   Sonate Nr. 1 d-Moll op. 30 
(1827-1885)     I - Allegro moderato –Motto: Ps.42,5,7,8,10  
      II - Adagio - Motto: Ps-23,1-4 

III-Allegro con fuoco- Fuga-Motto:Ps.42,12  
 
Max Reger     Praeludium und Fuge h-Moll op.129,8 u.9 
(1873-1916) 
 
Richard Wagner / S.Karg-Elert  Festmusik aus den Meistersingern 
(1813-1883)  (1877-1933)   (Karg-Elerts Wagner-Album Nr. 8) 
 
 

Klemens Schnorr ist Professor für Orgel an 
der Musikhochschule Freiburg, Domorganist 
am Freiburger Münster und Gastdozent der 
Italienischen Orgelakademie Pistoia.  
Geb.1949 in Amorbach/Odenwald, führte er 
bereits als Schüler die barocke Stumm-Orgel 
der ehem. Abteikirche vor; als Konzertberater 
des Fürsten zu Leiningen und als 
Künstlerischer Leiter der Abteikonzerte ist er 
seiner Heimatgemeinde auch heute noch eng 
verbunden.  

Nach dem Studium an der Musikhochschule und an der Universität in München (Orgel-
Meisterklasse bei Franz Lehrndorfer, M.A. in Musikwissenschaft bei Rudolf Bockholdt) war 
er Preisträger bei internationalen Orgelwettbewerben in Avila, Bologna, Innsbruck, 
Nijmwegen und beim Münchner ARD-Wettbewerb. Bis zu seiner Berufung nach Freiburg 
wirkte er als Kirchenmusiker, Dozent und Orgelsachverständiger in Würzburg und München. 
2002/03 hatte er das Amt des Gründungsrektors der Hochschule für Katholische 
Kirchenmusik und Musikpädagogik in Regensburg inne. Mehrmals war er Jury-Vorsitzender 
bei Internationalen Orgelwettbewerben, so in Faiano, Graz, Kaliningrad und Saragossa. 
Neben seiner Lehr- und Konzerttätigkeit hat er sich auch als Bearbeiter und Herausgeber 



betätigt und Arbeiten zu Orgelmusik und Orgelspiel veröffentlicht (u.a. im Handbuch 
Orgelmusik, Bärenreiter-Verlag/Kassel). 
 

 
Liszts Auseinandersetzung mit Bach erfolgte auf verschiedenen Ebenen: Einerseits 
veröffentlichte er notengetreue Klavierbearbeitungen Bachscher Orgelfugen (1844), 
andererseits scheute er bei Transkriptionen von Kantaten- bzw. Kammermusiksätzen für die 
Orgel (1860) vor kompositorischen Eingriffen nicht zurück. Mit Praeludium und Fuge über 
die Töne B-A-C-H setzte er Bach ein in die Zukunft weisendes musikalisches Denkmal.  
Auch an der zeitgenössischen Opernproduktion nahm Liszt lebhaften Anteil, so schrieb er 
ausgedehnte Klavierparaphrasen über Themen aus der Oper Le Prophéte von Giacomo 
Meyerbeer und entnahm dieser Oper auch das Thema für seine groß angelegte Orgelfantasie 
Ad nos, ad salutarem undam. (vgl. Konzerteinführung zum 14.8.) .Der Krönungsmarsch aus 
eben dieser, seinerzeit viel gespielten Oper erklingt in einer Orgelbearbeitung des 19.Jh. von 
William T. Best. 
In Sigfrid Karg-Elerts  Werk nehmen Charakterstücke, einer romantischen Tradition wie bei 
Rheinberger und Reger folgend, großen Raum ein. Das letzte Stück der Sammlung op. 86 – 
geschrieben 1911, also vor genau 100 Jahren - stellt mit kurzgliedrigen Takt- und 
Dynamikwechseln einen musikalischen Aphorismus dar. Als unermüdlicher Bearbeiter 
veröffentlichte Karg-Elert ein stattliches Wagner-Album mit insgesamt 18 
Konzertbearbeitungen für Orgel. Die Festmusik aus den Meistersingern vereinigt nach Art 
eines Potpourri bekannte Leitmotive der Oper wie das Meistersinger-, Eva- und Davidsmotiv 
und den Choral zu Ehren Johannes des Täufers. 
Gustav Merkels 1.Orgelsonate war ursprünglich für Orgel zu vier Händen bestimmt. Die 
Fassung für zwei Hände ist weniger eine Reduktion als vielmehr eine Konzentration auf das 
musikalisch Wesentliche. Das 1858 entstandene Werk will als Meditation über die den 
einzelnen Sätzen vorangestellten Psalmverse verstanden werden. 
Wie Karg-Elerts op. 86 sind auch Max Regers Orgelstücke op.129 im Jahr 1911 entstanden. 
Sie zählen gewissermaßen zu seinem Spätwerk, das durch die Hinwendung zu einer 
transparenten Schreibweise gekennzeichnet ist. 
 
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag, 28. August 2011, 18.00 Uhr 
 Neuapostolische Kirche 
KONZERT für Klavier und Orgel 
Anja David, Klavier; Dmitry Grigoriev, Orgel 
 
Giuseppe Verdi / Franz Liszt: Rigoletto-Paraphrase für Klavier 
(1831-1901 / 1811-1886) 
 
Johannes Brahms:   Präludium und Fuge g-Moll für Orgel WoO 7 
(1833-1897) 
 
Franz Liszt:    Mephisto-Walzer Nr. 1, „Der Tanz in der Dorfschenke“ 
(1811-1886)    für Klavier 
 
Max Reger:    Sechs Trios für Orgel, op. 47 
(1873-1916)    Canon, Gigue, Canzonetta, Scherzo, Siciliano, Fuge   
 
Franz Liszt:    Concerto pathétique (Bearbeitung für Klavier und Orgel) 
(1811-1886) 
 

Anja David entstammt der Musiker-Familie Lachner, zu der 
auch Franz, Ignaz und Vincenz Lachner zählen. Sie wurde in 
Bünde (Westfalen) geboren und studierte an der 
Nordwestdeutschen Musikakademie in Detmold bei Klaus 
Schilde, Werner Genuit und Renate Kretschmar-Fischer. 
Darüber hinaus belegte sie Kurse u.a. bei Roberto Szidon. 
Anja David tritt insbesondere als Duo-Partnerin des Geigers 
Lukas David in Erscheinung. 
Zunehmend ist sie aber auch als Solistin mit Orchester sowie 
im Rahmen von Recitals zu hören. Neben Konzerten im 
gesamten Bundesgebiet bereiste sie Nord- und Südamerika, 
den Vorderen Orient sowie Taiwan und Japan. Seit 1990 hat 
sie eine Professur an der Hochschule für Kirchenmusik 

Herford inne. 
Dmitri Grigoriev  wurde 1979 in St. Petersburg (Russland) 
geboren und studierte Orgel nach privatem Unterricht an der 
Rimskij-Korsakov Musikfachschule und am St. Petersburger 
Konservatorium bei Prof. Nina Oksentjan. Er vervollständigte 
seine Ausbildung beim Prof. Rubin Abdullin am 
Konservatorium in Kazan (Russland) mit dem staatlichen 
Orgel-Konzertexamen (2007). 2006-2010 studierte er an der 
Hochschule für Kirchenmusik in Herford (Orgel: Prof. Dr. 
Helmut Fleinghaus, Prof. Christiane Michel-Ostertun, Stefan 
Kagl),  wo er seine B-Prüfung (2008) und seine A-Prüfung 
(2010) abgelegt hat.  Kurse bei Pieter van Dijk (NL), Ludger 
Lohmann (D), Jon Laukvik (NW), Marie-Louise Langlais (FR), 

Jane Parker-Smith (UK), Michel Chapuis(FR), Tomasz Adam Nowak (D), Philippe Lefebvre 
(FR). Seit 1999 ist Grigoriev als Solist und Ensemblist in Russland und Deutschland gefragt. 
Im Jahre 2007 hat er die Monooper des russischen Komponisten Grigori Frids „Das Tagebuch 
der Anne Frank“  für die Orgel, Schlagzeug und Klavier instrumentiert und aufgeführt.  
Dmitri Grigoriev gibt regelmäßig die Orgelkonzerte. Zu seinem Repertoire gehören die 



Werke fast allen Stilepochen. Seit 2011 ist Grigoriev als hauptamtlicher Kirchenmusiker der 
evangelischen Gemeinde Sennestadt tätig. Die im Jahre 2009 eingespielte CD „Die Orgeln 
der Petrikirche zu Herford“ rundet sein Profil ab. 
 
Klavier und Orgel:  Ungeachtet ihrer technischen Verwandtschaft als Tasteninstrumente ist 
klanglich kaum ein größer Gegensatz denkbar als der zwischen dem „Schlaginstrument“ 
Klavier und den „Blasinstrument“ Orgel, zwischen dem eher statischen Orgelton und dem 
durch die Kunst des Anschlags variablen, ja singenden Klavierton. So stellt dieses Konzert 
zunächst die Instrumente gegenüber, um sie dann am Ende konzertant zu vereinen.  
Franz Liszt steht am Anfang und am Schluss. Seine virtuosen Paraphrasen über berühmte 
Opern seiner Zeit (Bellini, Rossini, Meyerbeer, Verdi, Wagner u.a.) sind mehr als nur 
aneinander gereihte Highlights aus den betreffenden Werken. Es sind eigenständige 
klavieristische Interpretationen der zugrunde liegenden Themen mit eigener Dramaturgie der 
Opernhandlung. Die Rigoletto-Paraphrase zeigt den Pianisten Liszt auf dem Gipfel seiner 
Virtuosität. Das gleiche gilt für den Mephisto-Walzer Nr.1 (von vier Walzern dieses 
Namens), der den „Tanz in der Dorfschänke“ aus Goethes Faust illustriert. Der Faust-Stoff hat 
Liszt zeitlebens immer wieder fasziniert und kompositorisch inspiriert bis hin zum Gipfelwerk 
seiner großen Faustsymphonie. 
Zwei Orgelstücke solo unterbrechen den Liszt-Zyklus: Brahms frühes Orgelwerk Präludium 
und Fuge g-Moll WoO 10 zeigt, wie sehr sich der junge Brahms an den großen Vorbildern 
Bach und Buxtehude orientierte – nicht ohne diese zitathaften Partien immer wieder durch 
Passagen zu unterbrechen, die romantisch und typisch Brahms sind. Gegenüber dem 
kontrastreichen Präludium ist die Fuge mit einem charakteristischen Sextsprung-Thema eher 
zurückhaltend komponiert und schließt nicht triumphal, sondern elegisch-resigniert mit 
chromatisch absteigenden Tonleitergängen. 
Die Sechs Trios op.47 sind anders als sonst bei Reger keine pomphaft-bombastischen 
„Orgelschinken“, sondern kommen eher kammermusikalisch - graziös daher. Beim 
einleitenden Satz (Nr.1) ist wegen der engen Einsatzfolge der Stimmen der Kanon nur schwer 
zu verfolgen. Die anschließende Gigue erinnert ein wenig an Mendelssohns Elfenspuk aus 
dem Sommernachtstraum, poltert aber auch am Schluss heftig im Fortissimo wie die Rüpel im 
Sommernachtstraum - Ausdruck Regerschen Humors. Die Mittelsätze Canzonetta, Scherzo 
und Siciliano sind idyllische Charakterstücke – gleichsam Intermezzi vor dem bravourösen 
Abschluss mit einer fantastischen, übermütig-geistreichen Fuge, die wie zuvor bei Brahms 
ebenfalls an Bachsche (BWV 532) und Buxtehudesche (BuxWV 145) Vorbilder erinnert.  
Am Ende steht ein veritables Klavierkonzert, ausgeführt als Konzert für Klavier und Orgel. 
Liszt schrieb zwei Konzerte für Klavier und Orchester in Es- und A-Dur. Das Concerto 
pathetique könnte man als sein drittes bezeichnen. Ursprünglich für ein Klavier als „Grosses 
Konzertsolo“ 1849 komponiert, arbeitete Liszt das Stück 1856 für zwei Klaviere um. Wohl 
schon sein Schüler Joachim Raff, später dann Eduard Reuss und Gabor Darvas formten diese 
Vorlage zu einem Konzert für Klavier und Orchester um. Dem folgt auch die Bearbeitung für 
Klavier und Orgel, die dem „Solo-Klavier“ die Orgel als quasi orchestralen Partner an die 
Seite stellt.  
  
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag, 4. September 2011, 18.00 Uhr 
Herforder Münster 
ORGELKONZERT Roberto Marini / Organist der Kathedra le zu Teramo / I 
„Titanisches Inferno“ 
 
Julius Reubke:   Sonate “Der 94. Psalm“ 
(1834-1858) 
 
Franz Liszt:    Evocation à la Chapelle Sixtine     
(1811-1886) 
 
Max Reger:   Symphonische Fantasie und Fuge op. 57       
(1873-1916) 
 
 

Roberto Marini stammt aus Teramo in Italien; sein 
Musikstudium begann er bei Fernando Germani in Rom. 
Die Diplomstudiengänge Orgel und Orgelkomposition 
schloss er bei A.M. Polcaro am Konservatorium in 
L’Aquila mit der Bestnote ab. Er spielte als Examensstück 
„Variationen und Fuge über ein Originalthema“ op. 73 von 
Max Reger. 1994 gewann er den  „Premier prix de 
virtuosité d’orgue“ am Genfer Konservatorium bei Lionel 
Rogg. Zusätzlich zum Musikdiplom besitzt Roberto Marini 
auch einen Abschluss in Rechtswissenschaften. Er 
entwickelte eine internationale Konzerttätigkeit, leitete 
Meisterklassen und wird häufig als Jurymitglied bei 

Wettbewerben berufen. Er unternahm zahlreiche preisgekrönte CD-Einspielungen sowie 
Aufnahmen sowohl für Radio Vatikan als auch für RAI. Roberto Marini ist Professor für 
Orgel und Gregorianischen Gesang am in Pescara. Hier war er auch viele Jahre lang 
stellvertretender Direktor. Des Weiteren ist er künstlerischer Direktor des Internationalen 
Orgelfestivals in Teramo, des internationalen Orgelfestivals A Martorell in Palma de Mallorca 
und des Orgelfestivals „D’estate l’organo“ in Castelbasso (Teramo). In der Kathedrale zu 
Teramo ist er Dom-Organist. Roberto Marini ist ein für seine Virtuosität und Musikalität  
hoch geachteter Organist, der über profunde theoretische Kenntnisse verfügt und ein 
ausgezeichneter Interpret romantischer, spätromantischer und moderner Orgelliteratur ist.   
Unter der Schirmherrschaft der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland, des Max-Reger-
Instituts und der Italienischen Bischofskonferenz brachte er in einer Konzertreihe an sechzehn 
Abenden das gesamte Œvre Max Regers für Orgel zur Aufführung. Einen weiteren 
beachtlichen Höhepunkt seiner Kariere stelle 1996 die Aufführung von J.S. Bachs 
Gesamtwerk für Orgel dar. 
 
Die grandiose Orgelsonate des früh vollendeten Julius Reubke entstand während seiner 
Studienzeit 1857 bei Franz Liszt in Weimar und  es gelang ihm damit ein, in kompositorischer 
Hinsicht und in der hochvirtuosen Ausnutzung des Instrumentes, genialer Wurf. Reubke 
selbst spielte die Uraufführung im Juni 1857 an der Ladegast Orgel des Merseburger Doms.  
Die ineinander übergehenden Abschnitte des Werkes entsprechen den Teilen der klassischen 
Sonatenhauptsatzform mit Exposition, Durchführung und Reprise mit zwei freien, 
konzertanten Fugenteilen. Den einzelnen Teilen stehen programmatisch Verse des 94. Psalms 
voran: 
Grave-Larghetto: Herr Gott, des die Rache ist, erscheine. Erhebe Dich, Du Richter der Welt; 



vergilt den Hoffärtigen, was sie verdienen. 
Allegro con fuoco: Herr, wie lange sollen die Gottlosen prahlen? Witwen und Fremdlinge 
erwürgen sie und töten die Waisen und sagen: der Herr sieht es nicht und der Gott Jacobs 
achtet es nicht. 
Adagio: Wo der Herr mir nicht hülfe, so läge meine Seele schier in der Stille. Ich hatte viel 
Bekümmernis in meinem Herzen, aber deine Tröstungen ergötzen meine Seele. 
Allegro: Aber der Herr ist mein Hort und meine Zuversicht. Er wird ihnen Unrecht vergelten 
und sie um ihre Bosheit vertilgen. 
 Während seiner römischen Zeit (1861-1870) komponierte Franz Liszt verschiedene 
Orgelstücke, die von tiefer mystisch-religiöser Inspiration zeugen. So auch die Evocation à la 
Chapelle Sixtine. Diese Evocation erinnert an musikalische Momente in der Vergangenheit, ja 
sie beschwört die Zeit herauf, als der 14 jährige Wolfgang Amadeus Mozart das weltberühmte 
Misere von Allegri (das damals nur in der sixtinische Kapelle während der Karwoche 
musiziert werden durfte und somit nicht als Notenmaterial erworben werden durfte, 
Zuwiderhandlungen wurden mit der Exkommunikation bestraft!) in der sixtinischen Kapelle 
gehört hatte und es später aus dem Gedächtnis aufschrieb und der Musikwelt zugänglich 
machte. Nicht nur die Musik Allegris evoziert Mozarts Geist, nein auch das Zitat von Mozarts 
berühmter Motette  „Ave verum corpus.!“  
 In seiner Symphonischen Fantasie und Fuge opus 57 aus dem Jahre 1901 stellte Max 
Reger neue Regeln in Bezug auf die Ausweitung der Tonalität, als auch auf die Ansprüche an 
den Interpreten auf (vgl. auch den Einführungstext zum Konzert am 14.8.). In 
Organistenkreisen wurde deshalb das Werk auch bald „Infernofantasie“ genannt. In einem 
Brief an Widmungsträger Gustav Beckmann (1865-1948) schreibt Reger am 18.8.1904: „Op. 
57 ist angeregt durch Dantes „Inferno“! Das dürfte Ihnen wohl alles Wissenswerte sagen. 
Mehr kann ich Ihnen darüber nicht sagen, da es mir zu sehr widerstrebt, Programme zu 
meinen Sachen zu liefern!“  
 
*************************************************** ************************ 
 
Freitag, 9. September 2011, 21.00 Uhr 
 Herforder Münster 
Nachtkonzert III Liszt und Wagner in Musik und Brie fen 
Giulio Mercati / Orgel 
Hans-Detlef Hoffmann/Lesungen aus Briefen von Liszt und Wagner 
 
Franz Liszt:    Oraison - Les Morts (Trauerode) (1860) 
(1811-1886)    
 
Richard Wagner:  „Karfreitagszauber“ aus „Parsifal“ (1882) 
(1813-1883)   in der Orgeltranskription von Edwin Lemare (1865-1934) 
  
Franz Liszt:    Einleitung zur Legende der heiligen Elisabeth (1857) 
 
Richard Wagner:  „Gebet der Elisabeth“ aus „Tannhäuser“ (1845) 

in der Orgeltranskription von Edwin Lemare 
  
Franz Liszt:   Am Grabe Richard Wagners (1883) 
 
Richard Wagner:  Die Meistersinger von Nürnberg - Vorspiel zum I. Akt (1868) 
    in der Orgeltranskription von Edwin Lemare 
 



 
Giulio Mercati  wurde in Saronno bei Mailand geboren. Seine 
musikalische Erziehung begann mit 6 Jahren durch den 
Klavierunterricht seines Großvaters, Lamberto Torrebruno, 
der selbst aus einer bedeutenden Musikerfamilie stammte. 
Später konzentrierte er sich auf  Orgel- und Cembalospiel und 
Komposition bei herausragenden Lehrern, wie Luigi Toja, 
Giancarlo Bardelli, Jean Boyer, Olivier Latry, Massimo 
Berzolla, and Bruno Bettinelli. Als äußerst vielseitiger 
Musiker entwickelte er intensive Konzertaktivitäten in Italien 
und im Ausland als Konzertorganist und Cembalist, sowie als 
Continuopartner in wichtigen Orchestern, wie “I Barocchisti” 
und das Orchester der Italienischen Schweiz. Er ist Organist 
der Basilika Prepositurale di San Vincenzo in Prato im 
Mailand. Seine CD Aufnahmen wurden bei RTSI, Bottega 
Discantica und Tactus verlegt. 1996 schloss er “cum laude” an 
der philosophischen Fakultät der Università Cattolica del 

Sacro Cuore in Mailand ab. Als Musikwissenschaftler arbeitet er mit dem Teatro alla Scala, 
dem “Verdi” Orchester, dem “Milano Musica” Festival u.a. zusammen und ist Mitarbeiter 
mehrer Musikzeitschriften. Seit 1999 ist er Dozent für Musikgeschichte am “G. Rusconi” 
Musikinstitut in Rho. Als Komponist verfasst er vor allem Werke für die Orgel und für Chor. 
Er ist künstlerischer Leiter wichtiger Orgelfestivals in Italien und seit 2008 Dirktor der 
Musikschule „Jubilate“ in Legnano. Als Doktor des Wissenschaftlichen Komitees des 
Lauretanischen Studienzentrums, ist er als päpstlicher Delegierter für die Orgelkonzerte im 
Santuario della Santa Casa di Loreto verantwortlich. 
 

Hans-Detlef Hoffmann, geboren 1947 in Braunschweig, 
Studium der Theologie in Bethel, Tübingen, Wien und Münster. 
Ab 1972 Wissenschaftlicher Assistent an der Kirchlichen 
Hochschule Bethel, 1978 Promotion zum Doktor der Theologie 
in Zürich im Alten Testament. 1980-1991 Pfarrer an der 
Herforder Münsterkirche, 1991-1997 Superintendent des 
Kirchenkreises Herford; 1997-2010 Vizepräsident der Ev. 
Kirche von Westfalen, jetzt Pfarrer i.R. Zahlreiche theologische 
Veröffentlichungen und musikwissenschaftliche Vorträge zu 
vielen Werken der (Kirchen-)Musik.  
 
 
Liszt und Wagner verbindet eine lebenslange, wenn auch 

keineswegs immer spannungsfreie Freundschaft. In Paris hatten sie sich 1840 kennengelernt – 
der eine auf dem Gipfel seines Ruhms als Klaviervirtuose, der andere ein unbekannter 
sächsischer Musiker, der auf die Förderung durch berühmte Kollegen wie Meyerbeer oder 
auch durch den zwei Jahre älteren Liszt angewiesen war. Liszt hat dann tatsächlich später in 
Weimar selbstlos Wagner unterstützt und geholfen: Mit falschem Pass und Geld hat er dem 
Revolutionär Wagner die Flucht aus Dresden in die Schweiz ermöglicht und ein Jahr später 
den Lohengrin des Verbannten erstmals aufgeführt. Der Egomane Wagner hat es ihm meist 
wenig gedankt, sich bisweilen sogar abfällig über Liszts Kompositionen, vor allem seine 
geistlichen Werke geäußert, denen er doch in Wahrheit so viel verdankte. Spät erst, als nicht 
zuletzt auch durch Liszts Hilfe Wagners Lebenstraum mit der Eröffnung der Bayreuther 
Festspiele in Erfüllung gegangen war, hat er ihm die fällige Dankesschuld dann doch erstattet, 
indem er öffentlich bekannte: „Hier ist derjenige, der an mich glaubte, als noch keiner etwas 



von mir wusste, und ohne den Sie heute vielleicht keinen Ton von mir gehört haben würden, 
Franz Liszt - mein lieber Freund!“  
Musik und Texte dieses Orgelnachtkonzertes wollen dem spannenden Verhältnis dieses 
ungleichen Dioscuren-Paars Liszt und Wagner nachspüren.  
Liszt: Les Morts (Trauerode) (1860) 
Der Tod seines einzigen Sohnes Daniel, der 1859 eben 20 Jahre alt in den Armen des Vaters 
an Schwindsucht verstarb, hat Liszt schwer getroffen. Musikalisch findet diese Erfahrung 
ihren Ausdruck in den 1860 entstandenen „Trois Odes funèbres“ für Orchester, deren erstes 
Stück Les Morts er später auch für Orgel bearbeitete. Die Erstausgabe der Orgelfassung 
erschien jedoch erst vier Jahre nach Liszts Tod unter dem Titel „Trauerode“. Anhand eines 
Gedichtes von Abbe Lammenais, aus dem Liszt vier Strophen in der Partitur markiert hat, 
meditiert die Musik über den Abschied von geliebten Menschen und stellt jedesmals in einer 
knappen Rezitiativ-Passage musikalisch die Frage: Wo sind die Toten? Die Antwort vermittelt 
der Refrain am Schluss jeder Strophe mit der auch von Brahms in seinem Deutschen Requiem 
vertonten biblischen Verheißung: „Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben!“ (Off 
14,13). Liszt vertont dies als Ausdruck der Geborgenheit der Toten in Gottes Hand in einer 
sanft aufsteigenden choralartigen Passage. Die letzte Strophe kontrastiert den verzweifelten 
Ruf der Verlorenheit aus der Tiefe (Psalm 130), den Liszt in stockender Chromatik vertont 
hat, mit dem hymnischen Jubel der Erlösten, die Gott im Himmel ihr dreimal Heilig singen 
(Jes 6,3). Nach der letzten aus großer Tiefe aufsteigenden Frage nach dem Schicksal der 
Toten erklingt noch einmal der Choral, der am Ende in himmlische Höhen verschwebt. Liszts 
Wunsch, dass diese Musik als Ausdruck seines Glaubens an ein Leben bei Gott jenseits der 
Todesschwelle bei seiner Beerdigung gespielt werden sollte, wurde ihm leider nicht erfüllt.  
Wagner: „Karfreitagszauber“ aus „Parsifal“ (1882) 
An einem Karfreitag kehrt nach langer Irrfahrt Parsifal ins Reich des Grals zurück. Auf seine 
verwunderte Frage, wie denn an diesem Trauertage die Natur so schön im Frühling erblühen 
könne, deutet ihm der alte Gurnemanz das Erwachen der Natur als Antwort auf die Erlösung 
des Menschen durch das Kreuz Christi:  
Nun freut sich alle Kreatur  
auf des Erlösers holder Spur, 
will ihr Gebet ihm weihen. 
Ihn selbst am Kreuze kann sie nicht erschauen: 
da blickt sie zum erlösten Menschen auf; 
der fühlt sich frei von Sündenangst und Grauen, 
durch Gottes Liebesopfer rein und heil. 
Das merkt nun Halm und Blume auf den Auen, 
dass heut des Menschen Fuß sie nicht zertritt, 
doch wohl, wie Gott mit himmlischer Geduld 
sich sein erbarmt und für ihn litt, 
der Mensch auch heut in frommer Huld 
sie schont mit sanftem Schritt. 
Das dankt dann alle Kreatur, 
was all da blüht und bald erstribt, 
da die entsündigte Natur 
heut ihren Unschuldstag erwirbt. 
Dieses Wunder feiert die Musik des Karfreitagszaubers in wunderbar innigen Tönen. Es war 
nicht zuletzt diese religiöse Thematik von Wagners letztem Bühnenwerk, die den Abbé Liszt 
unter all Werken Wagners den Parsifal besonders hochschätzen ließ. 
Liszt: Einleitung zur Legende der heiligen Elisabeth (1857) 
Wagner:„Gebet der Elisabeth“ aus „Tannhäuser“ (1845) 



Zweimal die Heilige Elisabeth. Als ungarische Königstochter war sie auf die Wartburg 
gekommen und als Landgräfin die Wohltäterin der Armen geworden. Viele Wunder werden 
von ihr berichtet; in der Elisabethkirche in Marburg wurde sie zu letzten Ruhe gebettet. 
Liszt großes Oratorium „Die Legende von der Heiligen Elisabeth“ (1857-62) beginnt mit 
einem Orchestervorspiel, das Karl Müllerhartung (1834-1908) für die Orgel übertragen hat. 
Liszt hat dessen Fassung überarbeitet und approbiert. Die Einleitung beginnt mit sanften 
Flötenklängen, die das Thema, das aus einem Hymnus zum Fest der Heiligen Elisabeth 
entwickelt ist, vorstellen. Das Thema wird bis zu einem kraftvollen Höhepunkt des Orchesters 
bzw. des „vollen Werks“ der Orgel gesteigert, um am Ende in sanften Flötenakkorden, die 
sich auf der Orgel wunderbar ausnehmen, zu entschweben. 
„Heilige Elisabeth, bitte für mich!“ Mit diesem Gebet auf den Lippen stirbt der von seiner 
Romfahrt erfolglos zurückgekehrte Tannhäuser in Wagners gleichnamiger Oper. Elisabeth als 
Opernfigur ist bei Wagner weniger die Heilige als vielmehr die selbstlos Liebende, die trotz 
Tannhäusers Verrat unbeirrbar an ihrer verzichtenden Liebe festhält. In ihrem Gebet im 3. 
Akt, das original nur von Holzbläsern begleitet wird, bittet sie am Ende nicht für sich, sondern 
für Tannhäusers Heil: „um deiner Gnaden reichste Huld nur anzuflehn für seine Schuld“.  
Liszt: Am Grabe Richard Wagners (1883) 
„Wagner erinnerte mich einst an die Ähnlichkeit seines Parsifal-Motivs mit meinem früher 
geschriebenen „Excelsior“ (Einleitung zu den „Glocken von Straßburg“). Möge diese 
Erinnerung hiermit verbleiben. Er hat das Große und Hehre in der Kunst der Jetztzeit 
vollbracht.“ Diese Worte schrieb Liszt am 22. Mai 1883, drei Monate nach Wagners Tod über 
seine sehr persönliche Gedächtniskomposition „Am Grabe Richard Wagners“. Hier hält Liszt 
über dem Grab gleichsam Zwiesprache mit dem verstorbenen Freund, indem er seine Themen 
zitiert und sie sich anverwandelt.  
Wir hören das Abendmahlsthema aus dem Parsifal, jedoch durch übermäßige Intervalle 
schmerzhaft entstellt. Im Mittelteil erinnern ätherische Akkorde in hoher Lage an den 
Lohengrin, den Liszt 1850 in Weimar zur Uraufführung gebracht hat; doch ist auch hier das 
helle A-dur getrübt und zum übermäßigen Dreiklang verzerrt. Am Schluss hören wir das 
ebenfalls verwandelte Glockenthema aus der Gralsszene des Parsifal.  
So ist das knappe Orgelstück zunächst ein ergreifender Ausdruck der Freundschaft und 
Verbundenheit über den Tod hinaus. Doch bei aller Verbeugung vor dem großen Freund und 
Anerkennung der Lebensleistung dessen, der das Große in der Kunst vollbracht hat, 
thematisiert Liszt hier auch das Mehr, für das er selber in dieser Freundschaft steht. Während 
Wagner bei den (übrigens von Liszt erlernten) Errungenschaften einer hochdifferenzierten 
Harmonik, wie er sie im Tristan entfaltet hatte, stehenblieb und auch im Parsifal nicht 
wesentlich darüber hinausgegangen war, wagte sich der alte Liszt weit darüber hinaus, indem 
er in machen Stücken seines Spätwerkes die Grenzen der Tonalität fast vollständig sprengte. 
So ereignet sich in dieser ergreifenden Trauermusik in der Rückschau auf das vollendete 
Lebenswerk des Freundes zugleich ein Dialog im Geiste, der weit in die Zukunft schaut.  
Wagner: Die Meistersinger von Nürnberg - Vorspiel zum I. Akt (1868) 
Im Meistersinger–Vorspiel hat sich Wagner zur Schilderung der Kunst der Alt-Nürnberger 
Meistersinger-Zunftverbindung, ihres soliden Handwerks und ihrer ein wenig verzopften, an 
der Vergangenheit orientierten Kunstübung der Polyphonie bedient. Nachdem das 
gravitätische Meistersingerthema und das buchstäblich mit Pauken und Trompeten 
auftrumpfende Thema der Zünfte, beide in festlichem C-Dur, verklungen sind, verknüpft 
Wagner im dritten Themenkomplex die Stimmen des Kunstmotivs im dreifachen Kontrapunkt 
zu einem höchst „künstlichen“ polyphonen Gewebe. Als Seitenthema hören wir dann 
Walthers Liebesgesang in der Liebestonart E-Dur, den Abgesang seines Preisliedes, mit dem 
er am Ende Eva als seine Braut beim Wettgesang auf der Festwiese gewinnen wird. In der 
Durchführung hören wir dann die Spottgesänge der Lehrbuben („Scheint mir nicht der 
Rechte!“) auf den falschen Bewerber Beckmesser, der durch die Staccato-Verzerrung des 



Meistersingerthemas als kleinlicher Pedant kenntlich gemacht wird. Doch am Ende siegt die 
Liebe, siegt die Kunst: Auf dem Höhepunkt der Ouvertüre beim Eintritt der Reprise erklingt 
Walthers Liebesmotiv in der Oberstimme zugleich mit dem nun wieder restituierten 
Meistersingerthema im Bass und dem Zunftthema in den Mittelstimmen. Dem kann auch das 
Spottmotiv der Lehrbuben nun nichts mehr anhaben: Es wird zu einer jubelnden Verzierung 
der Freude umgebogen, welche das Meistersingermotiv bei seiner letzten, triumphalen 
Wiederkehr umrankt.  
Liszt hat mehrere Passagen der Meistersinger für Klavier bearbeitet, leider nicht die 
Ouvertüre. Doch in Edwin Lemares meisterhafter Transkription klingt das Vorspiel auch auf 
der Orgel nicht nur wegen seiner Polyphonie so gut, als sei es für dies Instrument komponiert.  
 
*************************************************** ************************ 
 
Sonntag, 11. September 2011, 18.00 Uhr  
St. Johannes Baptist 
ORGELKONZERT Mario Ciferri 
Domorganist zu Porto San Giorgio/I 
“Liszt & Co in Italien und Deutschland” 
 
Marco Enrico Bossi:   Stunde der Freude op.132 n.5 
(1861-1925)    Stunde der Weihe op.132 n.4 
 
Felix Mendelssohn Bartholdy:  Allegro d-Moll 
(1809-1847)  
 
Franz Liszt:     “Orpheus”, Poème Symphonique Nr.4  
(1811-1886)    (Transkription. A.W.Gottschalg) 
 
Johannes Brahms:   Choralvorspiel: “Schmücke dich, o liebe Seele” op.122 
(1833-1897) 
 
Padre Davide da Bergamo:  Sinfonia, col tanto applaudito Inno Popolare 
(1791-1863) 
 
Max Reger:     Ave Maria op.80 n.5 
(1873-1916)  
 
August Gottfried Ritter:   Sonate Nr. 1 opus 11 in d-Moll 
(1811-1885)    (Allegro – Andante – Allegro - Andante con moto –  

Allegro - Andante) 
 
Mario Ciferri  wurde in Fermo, Italien, geboren. Seine 
intensiven musikalischen Studien führten ihn zu brillanten 
Diplomen und Klavier, Orgel, Cembalo und Orchesterleitung 
an den Konservatorien zu Bologna and Pesaro, wo er auch 
zusätzlich Komposition studierte. Er vervollständigte seine 
Ausbildung durch zahlreiche Meisterkurse bei Ch. Stembridge, 
G. Litaize, L.F. Tagliavini, M. Radulescu und A. Sacchetti. Er 
gewann Preise in nationalen und internationalen 
Orgelwettbewerben. Mario Ciferri konzertiert regelmäßig bei 
Orgelfestivals in Italien und im europäischen Ausland. Er nahm 



das gesamte Orgelwerk von Luigi Vecchiotti (1804-1863) für die Plattenfirmen “La Bottega 
Discantica” als Weltersteinspielung auf.  Er ist  Gründer und Leiter des “Vox Poetica 
Ensemble”, einer Vokal- und Instrumentalgruppe, die sich auf Musik des Barock und der 
Klassik spezialisiert hat. Seit 2000 lehrt er Orgel und gregorianischen Choral am staatlichen 
Konservatorium in Monopoli. Er ist Tiulatoragnist St. Georgs Kathedrale in Porto San 
Giorgio. 
 
 
Liszt und die deutsche und italienische Romantik – so könnte das Motto dieses Konzertes 
auch lauten. Im Gegensatz zur deutschen Romantik ist uns hierzulande die Orgelmusik der 
selben Epoche in Italien weitgehend unbekannt, es sei denn, Sie waren im Herforder 
Orgelsommer 2009 (Mendelssohn und die Sehnsucht nach dem Süden) zugegen.  
Marco Enrico Bossi, dessen 150. Geburtstag heuer gedacht wird, ist einer der wichtigsten 
Vertreter dieser Richtung. In Norditalien und in Rom als Domorganist, Professor und 
Konservatoriumsdirektor tätig, besteht sein Verdienst darin, die italienische Orgelkunst 
wieder in den europäischen Kontext einzubinden. Seine Vorbilder waren dazu auch die 
deutsche und die französische Romantik. 
Felix Mendelssohn Bartholdys Allegro d-Moll ist, wie seine Sonaten um 1844 entstanden 
und bildet eine Synthese zwischen Choral und Konzertstück. 
„Orpheus“  ist eine Orgelbearbeitung von Liszts symphonischer Dichtung für großes 
Orchester aus dem Jahre 1854. Sie bildet keine Vertonung der antiken Sagenhandlung, 
sondern vielmehr eine musikalische Charakterisierung der Persönlichkeit von Orpheus, der 
Symbolfigur des Sängers schlechthin. Formal als Fantasie aufgebaut, ist das Stück 
monothematisch, die Melodie soll Orpheus selbst darstellen. 
Brahms simpler Orgelchoral „Schmücke dich, o liebe Seele” stammt aus seiner letzten 
Schaffensperiode und wurde 1904 erst publiziert. 
Die 12 Stücke opus 80 schrieb Max Reger 1904 während seiner Münchner Zeit, als er 
Schaffenskrisen überwunden hatte und als arrivierter Komponist endlich die angestrebten 
„bürgerlichen Ämter“ als Konservatoriumslehrer ausüben konnte. Das „Ave Maria“ ist ein 
stiller, harmonisch reizvoller Satz. 
August Gottfried Ritter  wurde im selben Jahr wie Franz Liszt geboren und stand in seiner 
Ausbildung in der Thüringer Bach-Nachfolge. Nach Studien bei Carl von Winterfeld und 
Johann Nepomuk Hummel war er Domorganist in Merseburg und Magdeburg. Seine 
profunde Kenntnis der „Alten Meister“ befähigte ihn, Orgelmusik in hoher polyphoner 
Satzkunst, aber auch gattungsgeschichtlicher Kühnheit zu verfassen. 
 
 
*************************************************** ************************ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Sonntag, 18. September 2011, 18.00 Uhr 
Herforder Münster 
ABSCHLUSSKONZERT 
Westfälische Kantorei, Leitung: Hildebrand Haake 
Stefan Kagl, Orgel 
„Komm, Trost der Welt, du stille Nacht“ 
 
Paul Gerhardt:    Festliches Praeludium  op. 9 ca  
(1847-1946) 
 
Franz Liszt:    "Vater unser" (8stg.) Chor und Orgel   
(1811-86) 
 
Joseph Gabriel Rheinberger:  „Dextera Domini“ op.140,2   
(1839-1901)     für Chor und Orgel 
 
 
Max Reger:     Kyrie eleison – Gloria in excelsis  aus opus 59 
(1873-1916)  
 
Max Reger:     Acht geistliche Gesänge op.138, 
     Nr.2 "Morgengesang"  

Nr.3 "Nachtlied"  
Nr.4 "Unser lieben Frauen Traum"  
Nr.6  Das Agnus Dei  
Nr.8 "Wir glauben an einen Gott“  

  
Hugo Wolf:    Sechs geistliche Lieder 
(1860-1903)    Nr 1  „Aufblick“   

Nr.2 "Einklang" 
Nr 3 "Resignation"  
Nr.6 "Erhebung" 

 
 
Rudolf Mauersberger:   Introduktion und Passacaglia a-Moll  
(1889-1971) 
  
Felix Mendelssohn Bartholdy:  Kyrie A-Dur   

Gloria (Ehre sei Gott in der Höhe) in a 
für Doppelchor und Soli 

 
 

Hildebrand Haake  studierte zunächst Chorleitung an der 
Hochschule für Musik und Theater Hannover (Prof. Wolfram 
Wehnert, Diplom 1985), danach Gesangspädagogik am gleichen 
Institut ( Prof. Gerhard Faulstich, Diplom 1987). Während der 
Studienzeit begann seine Tätigkeit als Lied- und Oratoriensänger 
mit Konzertverpflichtungen in der BRD sowie in Frankreich und 
der Schweiz. H. Haake hatte zahlreiche Aufgaben als 
Stimmbildner, u.a. für den Landesjugendchor Niedersachsen sowie 
an der Universität Hannover. Von 1986-93 war Haake Leiter des 



Heinrich- Schütz- Kreises Hannover, 1987 wurde er Dozent, 1991 Professor für Chor- und 
Orchesterleitung an der Hochschule für Kirchenmusik Herford. In dieser Funktion leitet er 
außer der Westfälischen Kantorei auch den Chor der Hochschule Herford. Seit 1996 hat er 
einen Lehrauftrag für Chorleitung an der Hochschule für Musik und Theater in Hannover 
inne. H. Haake ist Initiator und künstlerischer Leiter der Herforder Chorfesttage, die die 
Hochschule Herford veranstaltet. (2010: „Zwischen Salzburg und Wien-Musik um Mozart“). 
Er übernahm Choreinstudierungen für die Bielefelder Philharmoniker (Beethoven: 9 
Sinfonie), die Corveyer Schlossfestwochen (Uraufführung „Die himmlische Stadt“ von 
Kamillo Lendvay), sowie das Max- Reger- Fest in NRW ( 100. Psalm von Reger) 
 
Die  Westfälische Kantorei  wurde 1948 von Wilhelm Ehmann gegründet und erlangte auf 
Reisen durch verschiedene Kontinente unter seiner Leitung Weltgeltung. 1975-80 hatte 
Klaus-Martin Ziegler die Leitung , 1980-85 Hannelotte Pardall. Seit 1987 leitet Hildebrand 
Haake den Chor, der sich zu einem Kammerchor aus aktuellen und ehemaligen Studierenden 
der Hochschule für Kirchenmusik Herford und anderer Institute umstrukturiert hat. Das 
Ensemble probt an Wochenenden, jeweils 2-4 Wochenenden je Projekt. Die 
Literaturschwerpunkte sind die Musik der Spätrenaissance und des Frühbarock bzw. der 
Spätromantik und Moderne, auch Avantgarde. Die Westfälische Kantorei ist regelmäßig Gast 
beim Westfälischen Musikfest des WDR sowie beim Krummhörner Orgelfrühling. Sie 
unternahm Konzertreisen nach  Schleswig-Holstein, Baden –Württemberg und in die 
Tschechische Republik. Es entstanden CD- Produktionen mit Kirchenwerken A. Caldaras  
sowie A-Cappella-Aufnahmen für WDR und SFB. Im September 2006 gewann der Chor beim 
Wettbewerb „Deutsch- Niederländischer Kirchenmusikpreis“ den ersten Preis. Die „Neue 
Westfälische“ Bielefeld bescheinigte dem Ensemble einen „funkelnden Chorklang“, ein 
„großes dynamisches Spektrum“ sowie einen „im Ausdruck homogenen Vortrag“ anlässlich 
eines Konzertes  mit Frank Martins „Messe für Doppelchor“ 
 

Stefan Kagl wurde 1963 in München geboren, er studierte an der 
Münchner Staatl. Hochschule für Musik (bei Klemens Schnorr) 
und an der Schola Cantorum in Paris (sechs Jahre Unterricht bei 
Jean Langlais, Uraufführungsinterpret mehrerer Werke) sowie am 
Conservatoire Supérieur de Paris (CNR). Er errang den «Prix de 
Virtuosité» an der Schola Cantorum und legte das A-Examen für 
Kirchenmusik und die künstlerische Staatsprüfung im Hauptfach 
Orgel an der Münchner Musikhochschule ab. Am Conservatoire 
Supérieur de Paris bekam er den «Premier Prix» und den «Prix 
d´Excellence». Sein Paris- und London-Debüt gab er 1988 in der 
Kathedrale Notre Dame de Paris und in der St. Paul´s Cathedral 
London mit Werken von Reubke und Langlais. Er ist 1. Preisträger 
beim internationalen César-Franck-Wettbewerb St.Bavo/Haarlem 

(Holland). Von 1991-96 war er Stadt- und Bezirkskantor in Bad Kissingen und von 1997-
2002 Kantor der beiden Hauptkirchen im thüringischen Rudolstadt und ist seit Juli 2002 
Kantor und Organist am Münster zu Herford und künstlerischer Leiter des „Herforder 
Orgelsommers“. Seit 2005 ist er Dozent für künstlerisches Orgelspiel und Improvisation an 
der Hochschule für Kirchenmusik Herford.  Rundfunk- und CD-Einspielungen (u.a. 2007 
zwei Aufnahmen mit Tournemire und Langlais bei Mottete-Ursina und 2008 das Orgelwerk 
von John Ireland bei cpo) und Veröffentlichungen in Fachzeitschriften, sowie eine 
internationale Konzerttätigkeit runden sein Tätigkeitsfeld ab. 
 
 
Franz Liszt 



Vater unser, der du bist im Himmel, 
geheiliget werde dein Name, 
zukomme uns dein Reich. 
Es geschehe dein Wille, 
gleichwie im Himmel,  
also auch auf Erden. 
Gib uns heute unser täglich Brot 
und vergib uns unsere Schulden, 
gleichwie auch wir vergeben unseren Schuldigern, 
und nicht einführe uns, nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns, Herr, von dem Übel. 
Amen. 
 
Joseph Gabriel Rheinberger 
(Psalm 118, Vers 15-16) 
Dextera Domini fecit virtutem, Die Rechte des Herrn behält  
dextera Domini exaltavit me,  den Sieg, die Rechte des  
non moriar, sed vivam,  Herrn hat mich erhöht, 
et narrabo opera Domini.  ich werde nicht sterben 
     sondern leben und des Herrn 
     Werke verkündigen. 
 
 
 
Max Reger: 
Morgengesang( Johannes Zwick, 1496-1542) 
Du höchstes Licht, ewiger Schein, 
du Gott und treuer Herre mein, 
von dir der Gnaden Glanz ausgaht 
und leuchtet schön gleich früh und spat. 
 
Nachtlied (Petrus Herbert, um 1530-1571) 
Die Nacht ist kommen 
Drin wir ruhen sollen; 
Gott walts zu Frommen  
nach seinem Wohlgefallen 
dass wir uns legen  
in seim Gleit und Segen, 
der Ruh zu pflegen. 
Treib, Herr,  
von uns die unreinen Geister, 
halt die Nachtwach gern,  
sei selbst unser Schützherr ! 
Schirm beid, Leib und Seel, 
unter deine Flügel, 
send uns dein Engel. 
Lass uns einschlafen  
mit guten Gedanken, 
fröhlich aufwachen  
und von dir nicht wanken, 
lass uns mit Züchten  



unser Tun und Dichten  
zu deim Preis richten. 
 
Unser lieben Frauen Traum (Dichter unbekannt) 
Und unser lieben Frauen 
der traumet ihr ein Traum: 
wie unter ihrem Herzen  
gewachsen ein Baum. 
Und wie der Baum ein Schatten gäb 
wohl über alle Land: 
Herr Jesus Christ, der Heiland, 
also ist er genannt. 
Herr Jesus Christ der Heiland 
ist unser Heil und Trost, 
mit seiner bittern Marter 
hat er uns all erlöst. 
 
Das Agnus Dei (Nicolaus Decius, geb. um 1485, gest. nach 1546) 
O Lamm Gottes unschüldig 
am Stamm des Kreuzes geschlachtet, 
allzeit gefunden düldig, 
wiewohl du wurdst verachtet: 
All Sünd hast du getragen, 
sonst mößten wir verzagen, 
erbarm dich unser, o Jesu. 
 
 
Wir glauben an einen Gott  
(aus dem Niederdeutschen, 14. Jahrhdt.) 
Wir glauben an einen Gott, 
Schöpfer Himmels und der Erden; 
mit Worten ließ er werden 
alle Dinge zu seinem Gebot. 
Von der Zarten ward er geboren, 
Maria, der reinen, auserkoren, 
uns zu Trost und aller Christenheit. 
Für uns wollte er leiden, 
ob wir möchten vermeiden schwere Pein, 
den Tod der Ewigkeit. 
 
Hugo Wolf: 
(Gedichte von Joseph von Eichendorff) 
Aufblick 
Vergeht mir der Himmel vor Staube schier, 
Herr, im Getümmel zeig dein Panier! 
Wie schwank ich sündlich, lässt du von mir! 
Unüberwindlich bin ich mit dir! 
 
Einklang 
Weil jetzo alles stille ist 
und alle Menschen schlafen, 



mein Seel das ewge Licht begrüßt, 
ruht wie ein Schiff im Hafen. 
Der falsche Fleiß, die Eitelkeit, 
was keinen mag erlaben, 
darin der Tag das Herz zerstreut, 
liegt alles tief begraben. 
Ein andrer König wundergleich 
mit königlichen Sinnen 
zieht herrlich ein im stillen Reich, 
besteigt die ewgen Zinnen. 
 
Resignation 
Komm, Trost der Welt, du stille Nacht ! 
Wie steigst du von den Bergen sacht, 
die Lüfte alle schlafen; 
ein Schiffer nur noch, wandermüd 
singt übers Meer sein Abendlied 
zu Gottes Lob im Hafen. 
Die Jahre wie die Wolken gehn 
und lassen mich hier einsam stehn, 
die Welt hat mich vergessen, 
da tratst du wunderbar zu mir, 
als ich beim Waldesrauschen hier 
gedankenvoll gesessen. 
O Trost der Welt, du stille Nacht ! 
Der Tag hat mich so müd gemacht, 
das weite Meer schon dunkelt, 
lass ausruhn mich von Lust und Not, 
bis einst das ewge Morgenrot 
den stillen Wald durchfunkelt. 
 
Erhebung 
So lass herein nun brechen 
die Brandung, wie sie will, 
du darfst ein Wort nur sprechen, 
so wird der Abgrund still. 
Und bricht die letzte Brücke 
zu dir, der treulich steht, 
hebt über Not und Glücke 
mich einsam das Gebet. 


